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Vierzehnmal fegte Gino Cavanna, tiefgeduckt hinter der Windschutzscheibe, über die Autobahn 
zwischen München und Ingolstadt. Vierzehn neue Rekorde über 1 km bis /10 Meilen in der Klasse 
bis 350 ccm erzielte der tollkühne Italiener auf seiner 250 ccm Beiwagenmaschine „Moto Guzzi“. 
Über 10 Meilen und 10 km brach er alle Weltbestleistungen auch der höheren Klassen bis 
1200 ccm. Vier Stunden brauchte er dabei nur zu dieser Rekordzahl an Rekorden FOTO: KEYSTONE 


„Gut siehst du aus, Liebling“ erklingt die Stimme des anrufenden Ehemannes im Telefon- 
hörer. Zwei Menschen lächeln sich über das Fernsehtelefon auf der Radioausstellung in London an. 
Diese Erfindung scheint uns für Liebende besonders geeignet. Normale Telefonbenutzer teilen die 
Begeisterung nicht es Für sie ist der Gedanke, künftig am Telefon nicht nur mit der Stimme, 

sondern auch mit dem Gesicht schwindeln zu müssen, einigermaßen deprimierend FOTO:AP 


Schwielen an den Händen bekommt der 17 Jahre alte König Faisal von Irak auf seiner 
Blitzreise durch die Vereinigten Staaten. Nachdem er bei der politischen Prominenz Amerikas herum- 
gereicht worden war, luden ihn. die Auslandsbotschaften zu einem Empfang ins Mayflower-Hotel 
in Washington. Hier unterhielt er sich eingehend mit Mrs. Raza, der Frau des Militärattaches von 
Pakistan (s. Bild). Neben Faisal der Prinzregent von Irak, rechts Mister Raza FOTO: KEYSTONE 
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Vernichtendes Gutachten 
über die Eichberg-Ärzte 


Der Sachverständige im Eichberg-Prozeß Prof. Dr. Levenstein erstattet sein Gutachten 


eit zwei Monaten sitzen auf der 

Anklagebank der 3. Grohen Straf- 
kammer des Landgerichts Wiesbaden 
drei Journalisten. Karl Beckmeier, stell- 
vertretender Chefredakteur des STERN, 
und die Sternreporter Michael Heinze- 
Mansfeld und Rudolf Sievers. Die An- 
klage lautet auf Verleumdung und 
Beleidigung. Den Angeklagten ge- 
genüber sitzt der Staatsanwalt, an 
seiner Seite die Nebenkläger Dr. Hin- 
sen und Dr. Ohm, zwei leitende Ärzte 
der Nervenheilanstalt Eichberg. 


Ober diese Anstalt hatte der STERN 
im Juni 1950 unter der Oberschrift 
«Wir fragen die Ärzte von Eichberg” 
eine Bildreportage veröffentlicht, in 
der gegen die Anstaltsleitung schwere 
Vorwürfe er waren. Die Fotos 
dieser Reporlage siammien von Ru- 
dolf Sievers, die Textunterlagen von 
Michael Heinze-Mansteld. Karl Beck- 
meier, der die presserechtliche Verant- 
wortung für den Artikel trug, hatte den 
Ärzten von ge Bug mut ihre 
Stellungnahme zu den Vorwürfen im 
STERN abzudrucken und somit eine 
echte Diskussion über die Frage zu 
eröffnen, ob Nervenheilanstalten der 
Heilung und Pflege hilfloser Kranker 
zu dienen haben oder ob sie Anstal- 
ten zur Isolierung, ja zur Bestrafung 
oder gar Vernichtung „lebensunwerten 
Lebens” sein sollen. 

Die Diskussion kam nicht zustande, 
die Ärzte von Eichberg antworteten 
auf die Fragen des STERN nicht. Auch 
die Staatsanwaltschaft hielt es offen- 
bar nicht für nötig, ein Ermiltlungs- 
verfahren gegen jene Ärzte anzusiren- 
gen, denen in aller Öffentlichkeit vor- 
geworfen wurde, daf sie sich nicht als 
Helfer, sondern als Peiniger ihrer Kran- 
ken betätigten. 

Statt dessen erhob ebendieselbe 
Staatsanwaltschaft Anklage gegen die 
drei Journalisten. Und auf der Bank 
des Staatsanwalts nahmen als Neben- 


kläger Dr. Hinsen und Dr. Ohm Platz, 
eben jene Ärzte von Eichberg, denen 
der STERN ihr völlig unärztli Ver- 
halten vorgeworfen hatte. Fürwahr, 
eine seltsame Umkehrung der Ver- 
hältnissel 

Der Prozef ist noch nicht zu Ende. 
Und doch darf man nach den eidlichen 
Aussagen ungezählter Zeugen schon 
jetzt sagen, dab die wahren Ange- 
klagten dieses Prozesses Dr. Hinsen 
und Dr. Ohm heilen. Wer daran nod 
zweilelte, den mußte das in der letz- 
ten Woche abgegebene fünfstündige 
Gutachten des gerichtlichen Sachver- 
ständigen Professor Dr. Levenstein 
endgültig überzeugen. Wenige Fest- 
stellungen aus dem Gutachten mögen 
genügen: 

Die auf dem Eichberg übliche Be- 
handlung mit Dauerbädern und feucht- 
warmen Packungen sei „rückständ'g 
und medizinisch nicht vertretbar”. 
Dunkelhaft und Nahrungsentzug für 
jugendliche Patienten sei keine Heil- 
methode, sondern „eine Disziplinar- 
mahknaohme, die weder dem Arzt noch 
dem Pfleger zusteht”. Unterbringung 
selbstmordverdächtiger Patienten im 
Kellerbunker sei ein „Verstoß geg: N 
ärztliche Sorgepflicht”. „Kotzspritzen" 
als Strafmahnahme gegen Patienten 
seien unverantworflich, und die Heil- 
mahnahmen des Oberarztes Dr. Ohm 
bei verwundeten Soldaten hätten eine 
„wirklich unnötige Qual mit nachhalti- 
ger psychischer Schädigung” bedeutet. 

Diese Kritik übte der Sachverstün- 
dige, der selbst Leiter einer Nerven- 
heilanstalt ist. Die Ärzte aber, denen 
die Kritik galt, sitzen immer noch «ul 
der Bank des Anklägers. 

Das mag bis zum Ende dieses Var- 
fahrens hingehen. Was aber unertrüg- 
lich scheint, ist die Tatsache, dafhj diese 
Ärzte Dr. Hinsen und Dr. Ohm no 
heute die Leitung der Heilanstalt 
Eichberg innehaben. 
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Der größte Wunsch des 16jährigen Münchner Lehrlings Alois Dostal 
der Ton he rrad. Entschlossen griff er in die Sparbüchse und kaufte bei 
> ir "m Wiederaufbau des Nationaltheaters sechs Lose. Er ge- 
Ing A en der Haupttreffer: ein funkelnogelneues Auto. Jetzt sucht Lehr- 

o's nur noch einen zahlungskräftigen Käufer FOTO: KEYSTONE 


Zwischen Frühstück und 5-Uhr-Tee fegte der britische Canberra-Düsenbomber hin und zurück zwischen Irland und 
Neufundland. Zum erstenmal wurde der Atlantik an einem Tag in beiden Richtungen überquert. Vier Stunden 38 Minuten brauchte die 
Maschine von Osten nach Westen, in drei Stunden 26 Minuten schaffte sie es mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 960 km/st 
von Westen nach Osten. Chefpilot Beaumont und Pilot Hillwood (auf nebenstehendem Bilde Mitte und links) wechselten sich am 
Steuer ab. Staffelführer Watson nahm an dem historischen Flug des zweimotorigen schwarzen Bombers teil FOTOS: KEYSTONE 
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Mit dem Tanz der Finger begeistern die 14jährige Desah Putu Raka und die 13jährige Ni Gusti Raka — Mitglieder einer 
balinesischen Tanzgruppe — das Publikum des Londoner Wintergarten-Theaters. Die beiden Südseemädchen, die zum erstenmal in 
ihrem Leben ihre Insel verlassen haben, werden wie Kleinodien bewacht, denn sie stammen aus einer der wenigen bevorzugten 
Familien, die direkte Nachkommen der Götter sind. Selbst Götter-Erben müssen heute ihr Brot verdienen, sei es auch auf der Bühne. 
Nach ihrer Meinung über London befragt, sagte Desah Putu Raka: ‚;Viel zuviel Steine und viel zuwenig Blumen FOTO: KEYSTONE 


Der Idiot, eine Tanzschöpfung Tatjana Gsovskys 
nach Motiven Dostojewskis, wurde als Auftakt der 
Festspielwochen in Berlin aufgeführt: Links die 
Primaballerina Natascha Trofimowa, rechts Klaus 
Kinski, der den Titelpart spricht FOTO: RAMA 
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12 Millionen Dollar Juwelen zeigten die versammelten kali- 


Für 
fornischen Juweliere auf ihrem 19. Verbandstag in Los Angeles. Ein Zwölftel 
dieser Summe trug allein diese junge Dame mit unbeschwertem Lächeln. 
Die zukünftigen Besitzerinnen werden wahrscheinlich weniger lächeln, sondern 
hohe Versicherungsprämien zahlen und Tresore mieten müssen FOTO: AP 
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„Eine heilige Stadt ist Berlin in diesen Tagen. Mit Hilfe unserer evangelischen Brüde 
und Schwestern haben wir über Berlin die Fahne des Glaubens aufgezogen‘, rief du 
Kölner Kardinal Frings auf der nächtlichen Kundgebung in der Berliner Waldbühm 





Wir sind doch Brüder! 


15. Deutscher Katholikentag in Berlin - Wallfahrt der evangelisch- nt 











katholischen Eintracht - Gotlesglaube gegen östlichen Materialismus <=: im Hause ses evangelischen Den opostolischen Segen erteite de >apcı BU WU09 
Bischofs Dibelius war Münchens Nuntius Erzbischof Münch bei der großen I -. 
neuer Erzbischof Wendel (links) schlußfeier FOTOS: AP, SCHUTZ, DPA CONTIPRES F 
Dak dort, wo die seelische Not am größten Kar. 
ist, der Gottesglaube trotz aller Unbill über Äan 
Undulidsamkeit und Haf triumphiert, ja, Per 
Berge versetzt und keine kennt, Ze 
das bewies zum andern Katho- R 
likentag in Berlin. der A: 
FR: ' 
w nach Berlin an, auch ohne die x: 
versprochenen, aber nicht eingesetzien PoE 
Sonderzüge. Der bewährteste Heller in der EI 
Not, alle zu überwinden, a 
wurde die ev Kirche. Sie stellte % 
die 700jährige Marienkirche, die . © 
kirche des Bischofs Dibellus, zur V | 2 
gung. Sie beschaffte Unterkunftsräume. Sie ve 
nahm mit seiber teil, und ; 
viele denen Grotewohl die 
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Paul Claudels „Kreuzweg“, von katholischen Jugendlichen unter der Regie des Franzosen Ren& Rabault gespielt, war der Höhepunkt der groß 
Feierstunde in der Waldbühne. Ihren Ausklang fand sie in dem Liede „Lobet den Herrn‘. 30000 Jugendliche entzündeten ihre Kerzen und Fo 
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für einen Arbeitstrupp des Volksbundes 
EIN UNGETREUER VORSTEHER für Kriegsgräberfürsorge war Otto Max 
Vorsteher (rechts). Er durchstreifte die Wüste, um deutsche Gefallene aus entlegenen Gräberstätten 
auf der neuen Soldatenfriedhof bei Tobruk umzubetten. Ein Schlangenbiß führte Vorsteher ins La- 
zarett. inzwischen entdeckte man gefälschte Buchungsbelege und Geldunterschlagungen. Die Polizei 
fand in seinem Gepäck für 3000 DM goldene Zähne und Kronen, die er den Toten raubte, um die 
zu House Mütter und Witwen trauern. Als Oberstleutnant a. D. und Sohn eines Millionärs hatte er 
sich in seine Stellung geschwindelt. Er ist nie Offizier gewesen, sein Vater war ein ehrbarer Anstrei- 
chermeister. Als echt erwies sich nur, daß er in Nachkriegszeiten einmal Kurdirektor auf Langeoog 
war und daß Marschall Kesselring der Pate seines ältesten Sohnes ist FOTOS: KEYSTONE, DPA 











Dieses Foto beweist, daß auch die deutsche Frau Geschmack hat. Frau Pool, blond und grazil, 
trägt mit Charme und Eleganz ein großes Abendkleid aus weißem Tüll, das mit kostbarer Sil- 
berstickerei übersät ist. Eine liebenswürdige Modelaune seines Schöpfers Charly Ritter sind die 
Rückenträger, die sich vorn wie ein breites Band um den Hals legen. Die Fülle des Kleides, das 
in einer Schleppe endet, wird noch unterstrichen durch eine weiße Tüll-Stola. Ihre Ausmaße 
dürften nicht leicht zu bändigen sein, aber ihre Wirkung ist um so dekorativer FOTO: v. GORISSEN 
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= „A Be Der „Stern“ zeigt auf den folgenden Seiten die neuen Winter- 





AUFTAUCHEN mußte das U-Boot, um das Luftschiff vor dem Untertauchen zu retten. = modelle aus Paris, Rom, Berlin, Hamburg und München= 


Bei den kombinierten See- und Luftmanövern der US-Streitkräfte gerieten == 


Te a nen || 
uchte das U-Boot, um seinen Gegner .aus der Luft im Schlepptau an Land zu ziehen FOTO : AP 
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Italien : Südliches Temperament zeigt sich auch in den Schöpfungen 
der itolienischen Couturiers. Die Italienerin ist verliebt in geschnittene 
Extravaganzen und leuchtende Farben. Dieses große Nachmittags- 
kleid aus schwarzer und weißer Spitze mit Volant-Effekten ist wie 
geschaffen zum Tanz unter der Sonne des Südens. Modell: Carosa 


Frankreich: Schnittkunst ist das Geheimnis der 
Pariser Modeschöpfer. Die Französin hat eine Vorliebe für das Auge 
erfreuende Überraschungen, selbst am Tageskleid. Dieses Modell, für 
den Nachmittag gedacht, begeistert durch seine schmale Silhouette und 
den blauen Schantungschal im spitzen Ausschnitt. Modell: Nina Ricci 
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Deutschland: Schlichte Zurückhaltung trifft den Geschm 
der deutschen Frau. Dazu kommt die Bevorzugung guten 
und solider Verarbeitung. Das bezaubernde Modell besteht 


schmeichelndem Samt. Der schwarze Rock ist t, das0 
teil mit dreiviertel langen Ärmeln ist kardinalrot. Modell: 


München: im mean nun Seil 
Deutschlands bekannter 

Schulze-Varell eine Abendrobe aus zlän- 
zendem Brokat und weißer Seide für 
die deutsche Modekönigin 1952 — 
getragen von seinem Starmannequin Jerry 
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Paris: Die Maserung eines Baum- 
stamms war Vorbild für das Gewebe aus 
braun-schwarz gemusterter Azetatseide. 
Daraus entstand ein Ensemble mit mäßig 
weitem Rock und einem Kasack, der mit 
Ripsband garniert ist. Modell: Bruy&re 


Hat die deutsche Frau — 
Diese Frage will die Heidelberger Mode- 
zeichnerin Hilde Götz bei der Wahl 
der deutschen Modekönigin beant- 
worten. Sie trägt einen weißen Mantel 
und einen Federhut von Friedel Stauber 


Rom: Reizvoll kombiniert ist dieses 
Abendkleid: Ein amüsanter Ausschnitt, 
ein paillettenbesetztes Mieder, ein weiter 
schwarzer Rock und ein sandfarbener 
Fassongürtel mit Handschuhen in der 
gleichen Farbe. Modell: ’Schuberth 


Paris: Der Ausschnitt mit dem 


finierten Ärmelansatz ist der dekt 
tive Blickpunkt dieses fast si 


schwarzen Nachmittagskleides. # 


einziger Schmuck ist einebreiteg 
Samtblende. Modell: de Given 
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Nur der Nuckel konnte sie trösten. Als die kleine Evelyn mit ihrer Mutter wieder zu Hause 
in München war, stand die ganze Nachbarschaft vor dem Fenster, um das heimgekehrte Mädchen 
zu begrüßen. Freunde und Fremde brachten Spielsachen, Schokolade und Blumen - das Evelynchen 
bekam es beinahe wieder mit der Angst zu tun. Und Frau Sieber war noch einmal den Tränen 
nahe: „Alle diese Leute sammelten Geld für mich, um meine Evelyn durch Plakate suchen zu lassen“ 


Mutti, liebe liebe Mutti! 


Die entführte Evelyn Sieber ist wieder zu Hause 


Vierzehn Tage lang suchte die Kriminalpolizei nach einem vierjährigen Mädchen, 
das in München von der Straße weggelockt worden war. Vierzehn Tage lang 
weinte eine Mutter um ihr Kind, und vierzehn Tage lang ängstigte sich die hilflose 
kleine Evelyn in der Gesellschaft eines Zuchthäuslers und seiner Geliebten. Nun ist 
Evelyn wieder daheim, und die Tränen ihrer Mutter fließen aus Dankbarkeit und Glück. 


= 


Diese beiden haben Evelyn entführt: rechts das Gaunerpaar die Kleine als ihr Kind aus, 
der 26jährige entsprungene Zuchthäusler Wil- schlugen sie und ließen sie halb verhungern. 
helm Meier und seine Geliebte.Elisabeth Heinz- Dann, als Meier in der Kasseler Gegend ge- 
mann, 17 Jahre alt (links). Die Heinzmann hat _stohleneSchals absetzen wollte, wurden sie ver- 
„aus Kindesliebe‘‘ Evelyn in München-mit Bon- haftet. Dabei entdeckte man die überall fieber- 
a an sich gelockt. Zwei Wochen hindurch gab haft gesuchte Eyelyn FOTOS: HYGIN WICHERT 





UNZUFRIEDEN MIT DER WELT waren diese vier amerikanischen Bürger und Bir. 


gerinnen, von denen zwei noch nicht bis drei 
zählen können. Mit insgesamt anderthalb Dollar machten sie sich aus dem elterlichen Kinderzimmer in 
San Franzisko auf und davon. 17 Stunden später fand man sie in einem Park, hungrig, heulend und hal 
erfroren. Paulette hielt den acht Monate alten Bruder Reese auf dem Schoß und Clara schaukelte Bruder. 
herz Adrian auf den Knien. Alle Vier kehrten freudig zu den Eltern ins Kinderzimmer zurück FOTO: 
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will der Engländer Cobb auf seinem neu ## 
MIT MINDESTENS 300 SACHEN struierten eh nf den Weltrek 
brechen, der zur Zeit bej 160 Seemeilen in der Stunde liegt (das sind rund 285 km/h). Das Boot des 52% 
alten Engländers hat dinen Düsenmotor von 3000 PS und kostete 300 000 DM. Auf einer Werft in 
englischen Stadt Maldem lief das schwimmende Wunderfahrzeug jetzt vom Stapel. Sein Düsen-Agg* 
ist, wie Fachleute behaupten, genau so stark wie das des Düsen-Passagierflugzeugs „Comet“ FOTO: 
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"| Die einzigen Fotos vom tragischen Tod des französischen 
Höhlenforschers Marcel Loubens — im Innern der Erde 





aufgenommen von seinem Gefahrten Haroun Tazieff 
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500 Meter unter der Erde 


forscher ihr L tief ım Inneren des Pyrenaen-Massivs, haben die vier Höhlen Rauschen zerrt an den Nerven. Labeyrie hat eine Azetylenlampe re is zu 
tischen " ar aufgeschlagen. Uber ıhnen wölben sich die Felsen zu einem gigan- Fühen sitzt Occhialini, und ganz rechts kauert Loubens Der vierte Tazie : Ringralent 
teue m. Kıngsum staffeln sich Galerien, locken Gange ins Ungewisse, lauern Aben- ihre Verbindung mit der Aufenweli isi ein fünf Millimeter dickes Drohtseil und ein ele 

t und Gefahren. Es ist eisig kalt. Nur dann und wann fällt ein Satz und wird vom fonkabel. Am anderen Ende des Seils lagert die Bodenmannschaft: der Expeditions 
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nkel verschluckt Irgendwo flieht Wasser in einen unterirdischen See. Sein monotonds leiter Cosyns, der Höhlenexperte Casteret, der Arzt Dr. Mairey und einige Hilfskraft 
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Eine Bluftransfusion im Schoh der Erde führt 14 Stunden später Dr. Mairey durch, der sich 
roh! die Seilwinde immer wieder versagte -- ar einem zweiten Seil hinabgelassen 
türlaie > Stunden waren verstrichen, weil Cosyns seine Expedition mangelhaft aus- 

» vom Dorf Orolon, 1750 Meter unterhalb des Schluchteingangs, mufhiten erst SOS- 
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Rufe ausgesandt werden, damit Flugzeuge Leitern, Bahren und Medikamente abwerfen 
konnten. Dr. Mairey hat aber Hoffnung. Die Nacht hindurch kniet er neben dem Abge- 
stürzien. Die anderen stehen neben ihm. Als es Morgen wird, sagt der Arzt: „Wir schnal- 
len ihn auf der Bahre fest. Wenn alles gut geht, können wir ihn mittags oben haben’ 
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Der letzte Blick auf den lebenden Loubens. Nach 36 Stunden Bewufitlosigkeit dümmert er in den Tod hinübe:ı 
Man hatte noch nicht gewagt, ihn hochzuseilen, aus Angst, er könne sich erneut verletzen. Schlieklich war 
oben eine Pfadlindergruppe angekommen, die Strickleiterr bei sich hatte, da sie in den Ferien „so neben 
bei" Höhlenforschung treiben wollte. Ohne zu überlegen, stiegen fünf junge Männer bis zu 240 Metern in 
den Trichter ein, um zu helfen. Als sie über dem Abgrund hingen, erfuhren sie, daf ihr Opfermut umsonst war 








Der Sohn ist tot. Schmerzerfüllt hört der Vater Loubens’ E dem: 


Radiowagen, der ihn zum Höhleneingang brachte, die furchtbare Nach. 
richt. „Holt den Toten herauf“, bittet er. Aber sein Wunsch kanı: nich‘ 
erfüllt werden. Es ist schon schwer genug, die Lebenden hochzuseile. 
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Mit dem Rauchschwarz einer Azetyleniampe schrieb Labeyrk 
an die Feiswand: „Hier lebte Marcel Loubens die letzten Tage seim 
topferen Lebens.“ Dann bauten sie ihm in der unterirdischen Kathedrak 
ein steinernes Grab. Die Seilwinde brachte Loubens als Abschiedsgab 
ein Kruzifix, die Fotos von Frau und Kind und ein paar Alpenblume 
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Der letzte Weg. Sechs Offiziere der Wasserschutzpolizei tragen die sterblichen Überreste der zwei Besatzungsmit- 
glieder eines deutschen Kleinst-Unterseebootes zu ihrer Grabstätte. Travemünder Fischer waren bei der Schrottsuche in 
der Lübecker Bucht auf das gesunkene U-Boot gestoßen. Es wurde gehoben, und die beiden Toten konnten identifiziert werden 


Vermißt lautete die Meldung 
vom Januar 1944 über den Ge- 
freiten Schöneis. jetzt wurde 
er in einem gesunkenen Kleinst- 


So sieht ein Zwei-Mann-Unterseeboot aus. Von Algen und Muscheln völlig überwuchert wurde Überlebenden aus diesen Verbänden kamen von weither jetzt nach Travemünde. Kapitän zur 
es von einer Travemünder Taucherfirma an Land gesetzt. Nur zwei dieser Boote vom Typ „Seehund“: Frauenheim, der ehemalige Stabschef, hielt die Grabrede für seine letzten Gefallenen. Von Schönes 





Tote Männer 
gehen an Land 


Sieben Jahre nach ihrem Heldentod in der Lübek- 


ker Bucht fanden zwei deutsche Seeleute ihre letzte heimkehr und Abschied - ein tragisches Ereignis. Sieben Jahre lang lebten 
ij # # re Herr und Frau Schöneis in Wuppertal im Ungewissen über das Schicksal ihre 
Ruhestätte auf dem Ehrenfriedhof in Travemünde _ xKariheinz. Lebt er noch? Ist er gefallen? Eine quälende Frage, auf die es bi 
jetzt keine Antwort gab. Da endlich brachte die Bergung des U-Bootes traurige, aber 

erlösende Gewißheit. Am Grabe werfen die Eltern Erde auf den Sarg des Sohnes 








kamen noch an die Front, man schrieb bereits Januar 1945. Zählten die „Seehunde‘“ zu den vielge- fand man die Erkennungsmarke und einen Ring, der von seinen Eltern wiedererkannt wurde. Die | 
rühmten Wunderwaffen, die eine Wendung des bereits verlorenen Krieges herbeiführen sollten? gehörigen des zweiten Toten, des Leutnants zur See, Haase, konnten nicht ermittelt werden. Sie lebtel 
25000 Maun, lauter Freiwillige, gehörten zu den Kleinkampfverbänden der Kriegsmarine. Viele der in der kürzlich geschaffenen berüchtigten Sperrzone jenseits des Eisernen Vorhangs FOTOS: FRÜ 
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Hinter den düsteren Mauern des französischen Zuchthauses Loos de Lille warten seit Jahren deutsche Kriegs- und Zivilgefangene 
darauf, daß ihnen irgendwann doch noch einmal Gerechtigkeit werde; daß sie herauskommen aus der Eintönigkeit des Zuchthaus- 
daseins, die sie um so quälender empfinden, ols sich die meisten von ihnen frei von jeder Schuld fühlen. -Sie wurden verurteilt auf 
Grund der berüchtigten, gleich nach dem Kriege erlassenen „Lex Oradour“, die alle Grundsätze europäischen Rechts auf den Kopf 
stellt und nach der nicht das Gericht die Schuld des Angeklagten, sondern der schutzlose Angeklagte selbst seine Unschuld beweisen muß 


ast auf den-Tag genau drei Jahre nach der Verkündung der Todesurteile 

im „Ascq-Prozek” hob ein französisches Kassationsgericht die damaligen 

Urteile des Militärgerichts Lille auf und verfügte die Wiederaufnahme des 
Verfahrens. Die Richter des Kassationshofs gaben sich kaum Mühe, ihre Ent- 
rüstung über das Urteil ihrer militärischen Kollegen zu verbergen: Die Richter 
des Kriegsgerichts hätten sich bei ihrer Urteilsfindung nicht auf Tatsachen, 
sondern auf zweifelhafte Gerüchte und Vermutungen gestützt. Zum ersten Male 
in ihrer siebenjährigen Haftzeit werden die acht Angehörigen der SS-Division 
Hitlerjugend im Zuchthaus Loos de Lille und ihr Tbc-kranker Kamerad Voigt im 
Sanatorium Liancourt nun ein ordentliches Gerichtsverfahren erhalten. Bei dem 
Prozek vor dem Liller Kriegsgericht waren sie beschuldigt worden, 1944 im 
nordfranzösischen Ort Ascq eine Vergeltungsaktion durchgeführt zu haben, bei 
der 70 Einwohner ums Leben kamen. Sieben der neun Angeklagten wurden 
von keinem Zeugen belastet. Sie hatten an der Aktion überhaupt nicht teil- 
genommen. Dennoch fielen acht Todesurleile, der neunte erhielt „nur” 15 Jahre 
Seit sieben jahren treffen sich die Zuchthaus. „Einen Schandfleck in der französischen Justiz” nannten führende 
deutschen Häftlinge jeden Sonntog zur französische Juristen das Urteil. In dem neuen Verfahren will der unermüdliche 


Andacht in der kahlen Zuchthauska- 
pelle, die sie selbst ausgebaut haben französische Anwalfder Angeklagten, de la Pradelle, diesen Schandfleck tilgen. 














Ohne Bew 
Ascg-Proze 
Zuchthaus 
Reinhardt 


&esiegt. In einem neuen Verfahren vor einem ordentlichen Gericht soll die Schuld der Angeklagten noch einmal überprüft werden 


eise zum Tode verurteilt wurden 1949 acht von den neun angeklagten Angehörigen der SS-Division Hitlerjugend im 
B. Die Angeklagten und ihre damaligen Urteile: Oberes Bild v. I. n. r. Walter Hauck (Tod), Fritz Wronna (15 Jahre 
), August Zinsmeister (Tod), Walter Jung (Tod), Johannes Rasmussen (Tod). Unteres Bild v. I.n. r. Werner Voigt (Tod), 
Onken (Tod), Günther Baensch (Tod), Werner Fürst (Tod). Jetzt hat auch in Frankreich das Recht über das Ressentiment 





Der enge Hof des Zuchthauses bietet die einzige Bewegungsmöglich- 
keit für die zum Tode Verurteilten, die in Einzelhaft gehalten werden 
und die bis vor wenigen Wochen noch ständig gefesselt waren. Die übrigen 
deutschen Häftlinge haben Gemeinschaftszellen und werden tagsüber 
auf dem Anstaltsgelände als Handwerker und Bauarbeiter beschäftigt 
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ahezu die Hälfte aller Zähneputzer im Bundesgebiet 


verwendet Blendax. Das verpflichtet die Blendax Werke, 
jeden Fortschritt der Wissenschaft wahrzunehmen und 


ihren Freunden dienstbar zu machen. Daher jetzt auch 


Blendax Grün 
Diese Zahnpasta in der grünweißen Tube hat nicht nur 
alle guten Eigenschaften ihrer Schwester im blauweißen 
Gewande - sondern noch eine mehr! Blendax Grün macht 
nicht nur die Zähne blendend weiß, stärkt die Festigkeit 
des Zahnfleisches, verhindert den Ansatz des Zahnsteins 


und beugt der Zahnfäule (Karies) vor, nein - sie leistet mehr: 


sie wirkt rasch und gründlich 


SCH SHOMHTcn HMunagerai 


Dank ihrem Gehalt an speziell präpariertem Chlorophyll, 
jenem „wundertätigen“ natürlichen Blattgrün, beseitigt 

sie spurlos selbst langhaftende Gerüche, wie sie nach 
dem Genuß von Tabak, Wein und Bier, von Heringen und 

Zwiebeln entstehen. Der Atem bleibt nach dem Zähneputzen 


vier bis sechs Stunden lang sauber und frisch! 


ZG 5211) 


Das letzte große Abenteuer unserer 


Die verbotene Stadt Lhasa 
im Herzen Tibets ist für die 
Deutschen Heinrich Harrer 
und Peter Aufschnaiter im 
Laufe der Monate und Jahre 
zur zweiten Heimat gewor 
den. Die Bevölkerung he 
sich an die beiden ‚Ger 
mans‘ gewöhnt, und selbst 
die mißtrauischen Möndt 
haben nichts mehr dagegen, 
wenn Harrer oder Aufschnal 
ter den kultischen Feiern bei 
wohnen. Dadurch bekommen 
sie Einblick in die Lebens 
gewohnheiten dieses Volkes 





für die 
Harrer 
ter im 
d Jahre 


gewor 





ER 


Aufgeregt schob ich die Kamera zwischen die Köpfe der vor mir stehenden Mönche, als das 
Stoatsorakel, ein Mönch mit dem riesigen Kopfschmuck, im Trancezustand auf zwei Helfer gestützt 
ins Freie wankte. Die meisten Mönche kannten mich oder wußten zumindest, wer ich war, trotz- 
dem war es ein Risiko, den besessenen Wahrsager zu fotografieren, Es sollte das erste Bild vom 





Staatsorakel bei der Ausübung seines Amtes werden. Als die Mitglieder der Schäferexpedition im 
Jahre 1939 mit ihren Kameras diesen ekstatischen Tanz festhalten wollten, wurden sie von wütenden 
Mönchen miteinem Steinhagel vertrieben. In halsbrecherischer Flucht entkamen damals die Deutschen 
über Gartenzäune und Hausdächer, Ich war daher sehr stolz, als mir einige Schnappschüsse gelangen 


DAS STAATSORAKEL VON IHASA 


Nie zuvor hat ein Europäer das geheimnisvolle Medium fotografiert 


VI. 
Tacı dem offiziellen Empfang beim 


Dalai Lama durften wir einen 
Rundgang durch den Potala machen. 


Kreuz und quer durch das Allerheiligste. 


Das war eine große Begünstigung. Denn 
das Himmelsschloß ist, wie mir meine 
tibetischen Freunde ernsthaft versicher- 
ten, vor undenklichen Zeiten von Gei- 


Sterhänden erbaut worden, Wer könnte 


Sonst einem Gott ein Wohnhaus errich- 
ten? Wer hätte die Kraft und die Mit- 
tel, um die gewaltigen Steinquadern in 
Meterdicken Mauern auf einem Berg- 
kegel mehrere hundert Meter hoch auf- 
einanderzutürmen? Nein, der Gott, der 
dort oben haust, war der Bauherr; sein 

ist, seine Kraft erschufen den Potala. 
j ur in unserer nüchternen Zahlenwelt, 
2 der man für alles eine plausible Er- 


klärung sucht und manchmal auch findet, 
hat auch die Erbauung des Himmels- 
schlosses ein festes Datum. Sechzehn- 
hunderteinundvierzig. Daran gibt es 
nichts zu rütteln. Das hat auch nichts mit 
Geistern zu tun, sondern mit dem V.Da- 
lai Lama. Die Vorgänger dieses Gott- 
königs residierten zwar auch schon auf 
dem gleichen Hügel, aber ihr Schloß 
bestand aus einer kümmerlichen Festung, 
die obendrein eines Tages von Mongo- 
len zerstört wurde. 


Der V.Dalai Lama begann also den 
Bau. Einige tausend Jahre vor ihm 
haben die ägyptischen Pharaos auf ähn- 
liche Art ihre Pyramiden aus der Wüste 
gestampft. In Tibet mußte jeder Unter- 
tan aus den Steinbrüchen einen Stein 
heranschaffen. Auf dem eigenen Rücken, 
auf dem Rücken der Frauen oder auf 


dem Rücken eines Tragtieres. Viele 
schleppten ihr Lebtag freiwillig nur 
Steine, denn es war ja für ihren Gott, 
der endlih zu einer anständigen 
Wohnung kommen sollte. Stein um 
Stein, Jahr um Jahr — und der Po- 
tala wuchs. langsam zu gigantischer 
Größe. 


Nun begab es sich aber, daß der 
V.Dalai Lama verschied, bevor sein 
Haus unter Dach und Fach war. Da- 
mit war die Vollendung des Baues 
aufs äußerste gefährdet, denn kein 
Mensch hätte für einen toten Dalai 
Lama Steine geschleppt, sondern erst 
abgewartet, ob der Wiedergeborene, 
also der VI. Dalai Lama, ähnliche 
Opfer verlangt. Der V. Dalai Lama 
hatte aber einen tüchtigen Regenten, 
der kannte seine Tibeter. Um die 


Kette der steineschleppenden Gläubigen 
nicht abreißen zu lassen, versteckte er 
kurzerhand den toten König und ver- 
kündete, Seine Heiligkeit habe sich zur 
Meditation zurückgezogen. Zehn Jahre 
lang hielt er diesen frommen Schwindel 
aufrecht. Dann war der Potala fertig, 
und für den längst verstorbenen könig- 
lihen Bauherrn konnte gleih ein 
prächtiges Grabmal eingebaut werden. 

Die vorsorgliche Maßnahme des Re- 
genten, dem Tibet letztlich den Potala 
verdankt, erwies sich als durchaus be- 
gründet, als der VI. Dalai Lama den 
Thron bestieg. Das war ein sinnenfroher 
Herrscher, der an der Einsamkeit seines 
Schlosses wenig Freude fand. Wer weiß, 
ob unter seinem Regime noch Steine ge- 
schleppt worden ‘wären. Seine Bautätig- 
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keit beschränkte sich auf die Errichtung 
des sogenannten Schlangenhauses, wo 
weniger gebetet als geliebt, getanzt und 
gesungen wurde. Dieser Hang zu welt- 
lichen Vergnügungen ist vielleicht damit 
zu erklären, daß er bereits zu einem zwölf- 
jährigen Jüngling herangewachsen war, 
bevor er als Dalai Lama entdeckt und auf 
den Thron gesetzt worden ist. Früher ging 
es ja nicht, denn zehn Jahre hatte sein 
Vorgänger tot im Versteck verbringen 
müssen, so daß sich die Suche nach der 
Inkarnation verhängnisvoll verzögerte. 
Aber das Volk liebte und verehrte den 
lebenshungrigen Dalai Lama genau so wie 
seine frommen Vorgänger und Nachfah- 
ren. Und die Liebesgedichte, die der Gott- 
könig sehnsüchtig niederschrieb, wenn er 
von oben aus seinem neuerbauten Palast 
einsam auf das frohe Treiben der Stadt 
herabblicken müßte, sind so unsterblich 
wie er selbst, 


Sicherlih ist der gegenwärtige Dalai’ 


Lama gefeit gegen alle Anfechtungen. 
Dafür sorgt schon seine Erziehung durch 
die Äbte, denen er seit seinem vierten 
Lebensjahr anvertraut ist. Aber auch er 
ist Mensch genug, um das Leben in dem 
herrlichen, goldstrotzenden Grabmal 
manchmal recht eintönig zu finden. 


Bei Sonnenaufgang muß er aufstehen. 
Es ist kein Himmelbett, das er verläßt, 
sondern ein Lager aus hartgestopften Kis- 
sen, ähnlich den Polstern auf einer mo- 
dernen Couch. Zum Frühstück gibt es 
trokenes Tsampamehl und Buftertee. 
Dann bringt der Kämmerer eine kleine 
Waschschüssel, Seife und eine Zahnbürste 
amerikanischer Provenienz. 


Pas: 





Bis zum Eintreffen der Tsedrungs, un- 
gefähr um 10 Uhr vormittags, verrichtet 
der König seine Gebetsübungen. Die Tse- 
drungs sind Mönchsbeamte, die in allen 
Ämtern den weltlichen Beamten beigeord- 
net sind. Täglich treffen sich alle Mönchs- 
beamten, sofern sie in Lhasa sind, zu 
einem Rapport beim Dalai Lama. Durch 
diesen engen Zusammenhalt sind sie den 
weltlichen Beamten an Macht weit über- 
legen. Jeder junge Mann des Landes 
kann, fälls er über die erforderlichen 
Geistesgaben verfügt und bereit ist, ein 
Mönch zu werden, die Schule im Osttrakt 
des Potala besuchen und nach Absolvie- 
rung der Prüfungen ein Tsedrung werden. 
Die Auslese ist allerdings sehr streng, 
denn insgesamt gibt es nur 175 Mönchs- 
beamte. Denen steht die gleiche Anzahl 
weltlicher Beamter gegenüber, so daß also 
die Verwaltung des ganzen Landes in den 
Händen von 350 Personen liegt. Dieser 
Grundstock der tibetischen Bürokratie 
mußte in jüngster Zeit allerdings etwas 
erweitert werden, da neue Probleme die 
Einführung neuer Ämter notwendig 
machten. : 

Ungefähr eine Stunde dauert der Appell 
der Tsedrungs. Anschließend — es ist 
inzwischen elf Uhr geworden — nimmt 
der Dalai Lama sein Essen ein. Meistens 
allein. Nur selten darf ihm seine Mutter 
oder sein Bruder Lobsang Samten dabei 
Gesellschaft leisten. Bis drei Uhr nachmit- 
tags hat er frei. Dann beschäftigen ihn 
seine Lehrer bis zum Sonnenuntergang. 
Noch ein einsames, freudloses Essen, wor- 
auf der Gottkönig meistens sein geliebtes 
Fernglas nimmt, um beim letzien Tages- 
licht seine Untertanen beim geselligen 
und geschäftigen Treiben zu beobachten. 























































































Wenn seine Eitern und Geschwister aus 
dem Garten die kleine Gestalt hoch oben 
auf dem Dach des Potala erkennen, ziehen 
sie sich eilig ins Innere des Hauses zurück, 
um ihm das Herz nicht allzu schwer zu 
machen. Die langen Abende verbringt der 
einsamste und reichste aller Könige be- 
tend und lesend. Gute Bücher sind da, mit 
denen er wenigstens seinen Wissensdurst 
stillen kann. Kein menschlicher Laut stört 
die Stille im nächtlichen Potala. Unter 
Aufsicht des obersten Schatzmeisters wer- 
den die vielen Tore verschlossen und ver- 
rammelt. Ab und zu geht ein Wächter mit 
einem Ollämpchen in der Hand durch die 
endlosen Gänge. Man müßte den Atem 
der toten Dalai Lamas hören, die in ihren 
goldenen Tschörten ruhn. 

Bei unserem Rundgang durch den Palast 
haben wir diese Grabmäler besichtigt. 
Die steilen Stiegen sind halsbrecherisch. 
Auf jahrhundertealtem Schmutz kann man 
in Abgründe hinabschlittern. Sieben tote 
Dalai Lamas thronen in ihren goldenen 
Stupas, Vor jedem Grabmal sitzt ein 
Möndh. Er betet ohne Unterlaß und schlägt 
dabei auf eine dumpf klingende Trommel. 
Wo ist jemals ein König mit soviel Prunk 
begraben worden wie zum Beispiel der 
xIH. Gottkönig’ Sein Grabmal reicht 
mehrere Stockwerke tief in den Potala 
hinab. Uber tausend Kilo Gold bedecken 
den Koloß. Riesige Ornamente sind mit 
Edelsteinen und herrlichen Perlen ausge- 
legt. Wenn man mit dem Finger darüber- 
streift und den Staub der Jahrzehnte weg- 
wischt, erwacht das Geschmeide zu fun- 
kelndem Glanz. 

In den unteren Stockwerken des Potala 
sind Vorratskammern untergebracht. Rie- 
sige Schätze schlummern hier seit Jahr- 
hunderten. Dann kom- 
men’ Tempelhallen, Au- 
dienzsäle und Ver- 
sammlungsräume, fer- 
ner die Wohnräume 
der Äbte, Lehrer und 
Diener. Auch hier darf 
niemand über dem Da- 
lai Lama wohnen. Der 
westlihe Trakt des 
Gebäudes beherbergt 
250 Mönche. Für euro- 
päische Begriffe ent- 
sprechen die Wohnzel- 
len im Namgyetrats- 
hang den Verließen 
mittelalterliher Bur- 
gen. Ein unvorstellba- 
rer Gestank müßte das 
Leben hier zur Hölle 
machen, wenn in der 
trokenen Höhenluft 
Lhasas nicht selbst der 
dickste Unrat nahezu 
geruchlos bliebe. Nur 
der Duft der ranzigen 


Buttererfüllt penetrant 
die engen, winkligen 
Gänge. 


Als wir den Potala 
verließen, kamen wir 
an einem verschlosse- 
nen Tor vorbei, das 
sich auffallend von 
allen anderen unter- 
schied. 

„Das ist die Gara- 
ge!” erklärte uns kurz 
und bündig ein Mönch. 


Wir hatten in Lhasa 
schon einige Überra- 
schungen erlebt, aber 
auf eine Garage im 
Himmelsschloß waren 
wir nicht vorbereitet. 


„Was ist da drin?” 
fragte ich. Prompt kam 
die Antwort: „Drei Au- 
tos..” 

Vier Jahre lang be- 
fand ich mich in Tibet. 
Vier Jahre lang habe 
ich weit und breit kein 
Auto gesehen. Eins 
von den dreien hätte 
mir doch auffallen 
müssen. 

„Wer fährt damit?” 
fragte ich ungeduldig, 
denn ich traute dem 
Rotrock nicht. 

Dabei erwies sich die 
Geschichte der einzi- 
gen Autos Tibets als 
denkbar harmlos. Der 
XII. Dalai Lama war 
bei seiner Flucht nach 
Indien (Stern Nr. 34) 
mit der Zivilisation in 
Berührung gekommen. 
Er wollte zeitlebens ein 
fortschrittlicher Gott- 
könig sein, folglich 
brauchte er auch ein 
Auto, Er bekam drei 





Autos. Sie wurden in Indien gekauft, 
zerlegt, auf Maultierrücken verladen und 
dergestalt über die Pässe des Himalajı 
nach Lhasa befördert, Hier mußte ein in 
Indien aufgewachsener und ausgebildete, 
tibetisher Mechaniker die Fahrzeug 
wieder zusammenstellen und in Gang 
bringen. Nun befand sich aber in ganz 
Tibet keine einzige Straße, auf die ma 
so ein Auto hätte stellen können. Um die. 
sem Mißstand abzuhelfen, erweiterte und 
planierte man den Steg, der vom Potalı 
zum Sommergarten des Königs führte, 
Zwei Kilometer lang war die erste Auto- 
straße Tibets. Die fuhr der XI, Dalai 
Lama einmal im Jahr entlang, wenn er 
vom Potala in den Sommergarten über. 
siedelte. Nach dem Tode dieses fort. 
schrittlichen Herrschers wurden die bei. 
den „Austins“ und der „Dodge“ nie wie. 
der aus der Garage geholt. Dort stehen sie 
heute noch, starr und steif, ein Gruß de 
zwanzigsten Jahrhunderts an kommend 
Geschlechter. 

Weit größere Schwierigkeiten bereitet 
der Transport eines Geschenkes für de 
XIV. Dalai Lama, Das Geschenk bestand 
aus zwei Elefanten. Mit dem Augenblid, 
da die Dickhäuter in den Besitz des Dalai 
Lamas übergingen, waren sie _ heilig 
und bedurften der entsprechenden Pflege, 
Von Nepal, von dort kam das Geschenk, 
bis nach Lhasa waren es rund 1000 Kilo 
meter. Da man Elefanten nicht zerlegen 
kann, mußten die beiden „Langtsche 
Rimpotsches“, so hießen die heiligen Tiere, 
mit eigener Kraft die beschwerliche Reise 
über den Himalaja antreten. 

Nie zuvor hat man Elefanten au’ da 
5000 Meter hohen Pässen gesehen. Hanni- 
bals Zug über die Alpen war ein Kinder. 
spiel dagegen. Zwar taten die Tibeter 
alles, um den Riesen den Weg zu er. 
leichtern: sie räumten, so gut es ging, alk 
Steine weg und errichteten auf Distanza 
von fünfzehn bis zwanzig Kilometen 
warme Ställe in entsprechenden Aus- 
maßen. Trotzdem legte sich ein „Lang 
tschen Rimpotsche* zum Sterben nieder, 
bevor er die heilige Stadt erreichte. Der 
andere schaffte es. Er akklimatisierte sid 
und führte ein herrliches Leben. Ich saı 
ihn häufig bei großen Prozessionen, 
Prunkvoll aufgetakelt stapfte er durcı die 
Straßen und machte alle Pferde scheu. 


Doch ein Wunder 


Der Bürgerkrieg in China nahm immer 
bedrohlichere Ausmaße an. Die Nacırid- 
ten von den Siegen Mao Tse-tungs übe 
die Streitkräfte der Nationalregierung 
wurden in Lhasa mit großer Sorge aufge 
nommen, Jeder ahnte, daß über kurz oder 
lang auch Tibet in den Strudel der Ereig 
nisse hineingerissen werden würde. Wid- 
tige Entscheidungen wurden getroffen. 

Zunächst wurden die Chinesen au 
Lhasa ausgewiesen. Mit dieser Maßnahme 
wollte man etwaigen Unruhen zuvorkon- 
men und außerdem den neuen Madt- 
habern Chinas die tibetische Unabhängig 
keit beweisen. 

Etwa hundert Personen wurden von den 
Ausweisungsbefehl betroffen. Sie wur 
den mit ausgesuchter Höflichkeit behar 
delt, und zahllose Parties machten ihna 
den Abschied noch schwerer. Quartiere 
und Transporttiere standen ihnen kosten 
los zur Verfügung, eine Eskorte begle- 
tete sie mit Fahnen und Trompeten bis 
zur indischen Grenze. Die meisten Chine 
sen gingen nach Südchina oder Formos 
und nur wenige wagten sich in den Madt 
bereich Mao Tse-tungs, der seinen Regie 
rungssitz bereits nach Peking verleg 
hatte. 

Vor den meisten politischen Entsce 
dungen dieser Art wurde das Staatsorakd 
zu Rate gezogen. Ich hatte zwar sa 
viel von diesem wundertätigen Mönd ge 
hört, aber es war mir noch nie gelungen 
einer Befragung beizuwohnen. Es hiel, 
für Fremde sei diese Zeremonie tabu. 

Ich war daher nicht wenig überrasdl 
als mich mein Freund Wangdüla eine 
Tages zu einer Befragung im Netschung 
kloster einlud. 

Wir brachen in aller Frühe auf und it 
ten zu dem acht Kilometer entfernte 
Kloster. Als wir ankamen, wurde de 
junge Mönch gerade aus seinen Privat 
gemäcern in die düstere Tempelhalk 
geführt. Ih sah das junge, frische 6® 
siht eines Neunzehnjährigen. Keine 
wegs besonders durchgeistigt, auch nid! 
von strenger Askese gezeichnet — 
freundliches Mönchsgesicht, wie tausend 
andere. 

Dabei gab dieser junge Mann berelß 
seit zwei Jahren der Regierung Ratschlä® 
bei den schwerwiegenden Fragen. 
stammte aus einfachen Verhältnisse! 
seine medialen Veranlagungen hatle 
sich jedoch bald herumgesprochen und be 
den entscheidenden Prüfungen übe 
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1 Abenteurer der Lüfte 


kosten- 
beglei 
7 in Schaf, begleitet von einem krähenden Hahn und einer 
nat Ente, sind von allen Erdbewohnern die ersten Flieger in 


vera der Weltgeschichte. An einem lieblichen Herbsttag 1783 stei- 


nische gen diese Abenteurer über Paris in die Lüfte - Stroh- und 
si Holzscheite prasseln lustig unter der riesigen Papiertüte der 
tung südfranzösischen Gebrüder Joseph und Jacques Montgolfier - 
bu. und landen wieder unversehrt. 


» es „Wozu taugt ein Ballon?” fragt naserümpfend ein Pariser 
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Bi Spießer einen der anderen Zuschauer (der zufällig der erste 
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WALDORF-ASTORIA- HAMBURG UND MÜNCHEN 


amerikanische Diplomat in Europa ist.) „Wozu taugt ein neu= 
geborenes Baby?” antwortet Benjamin Franklin. „Vielleicht 
reist’s sich eines Tages durch die Luft bequemer als in der 
Postkutsche über Pflastersteine.” | 

Ein uralter Traum der Menschheit wird verwirklicht. - Schon 
zwei Jahre später überqueren zwei Tollkühne im Heißluft- 
ballon den Englischen Kanal. Johann Jakob Astor, junger New 
Yorker Exportkaufmann auf Einkaufsreise in Europa, sieht 
voller Vorahnungen die Montgolfiere fliegen. 


erhöht damit ihr edles Aroma. 
Die Raucherin dr ASTOR 
empfindet das Naturkorkmundstück 





: 2 5 als eine besondere Annehmlickeit, 
Das Mundstück aus Naturkork AHUPDE alle AHlevia Oryanelte weil es keine Spur ihres 
wirkt als Isolierschicht und 


IMKOÖNIGSFORMAT MIT KORK 


Lippenstiftes annimmt. 





Der Tanz des Staatsorakels 


Im Trancezustand wird das Staatsorakel befragt. Die wichtigsten Entscheidun- 
gen, und sei es die über Krieg und Frieden, werden auf diese Art und Weise getroffen. 
Diener setzen dem wahrsagenden Mönch einen riesigen Kopfschmuck auf. Das Gesicht 
des Orakels verzerrt sich unter der drückenden Last zu einer grauenhaften Fratze 


Wie vom Blitz n bricht das Orakel am Ende der Befragung zusam- 
men. Ein Sekretär hat die Antworten auf die Fragen der Regierung aufgeschrieben. 
Die Trommeln und Oboen sind verstummt. Diener bemühen sich um den leblos auf 
dem Boden liegenden Wahrsager und befreien ihn von dem qualvollen Kopfschmuck 


vr 


Aus tiefer Ohnmacht erwacht das Orakel im Tembel. Das von der übermensch- 
lichen Anstrengung aufgedunsene Gesicht nimmt wieder normale Züge an. Staats- 
orakel sterben meistens schon in jungen Jahren. Möglicherweise wird der Trance- 
zustand mit Hilfe von Kräutern oder Drogen erreicht, die den Körper langsam auszehren 
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trumpfte er alle Konkurrenten, Als sein 
berühmter Vorgänger, der maßgeblich bei 
der Auffindung des gegenwärtigen Dalai 
Lamas mitgewirkt hatte, starb, wurde dem 
Jüngling das Amt eines Staatsorakels an- 
vertraut. Ein schweres, aber auch einträg- 
liches Amt, denn der „Dalama* ist gleich- 
zeitig Herr über das von mehreren hun- 
dert Mönchen bewohnte Netschung- 
kloster mit allen seinen Pfründen., 

Von Wangdüla wußte ich, daß die hohe 
Kunst des Orakels darin bestand, den 
Geist vom Körper zu trennen. Dann erst 
fährt der Gott des Tempels in die sozu- 
sagen leere menschliche Hülle und spricht 
durch die Zunge des Mönches. 

Die Umgebung, in der sich diese Mani- 
festation Gottes vollzog, war so grausig, 
daß mir kalte Schauer über den Rücken 
liefen. Von den Wänden der Tempelhalle 
starrten Fratzen und Totenköpfe auf uns 
herab, und die weihrauchgeschwängerte 
Luft legte sich mir schwer auf die Brust. 
Auch hier dröhnten pausenlos die unver- 
meidlichen Trommeln, und das Gejammer 
der Oboen ging durch Mark und Bein. 


Indessen wurde das Orakel für die Ze- 
remonie geschmückt. Von Kopf bis Fuß 
hüllten phantastische Seidengewänder den 
Körper ein, und ein runder Metallspiegel 
wurde ihm an die Brust gehängt. 

Endlich war es soweit. Die Diener und 
Gehilfen sprangen zurück, als hätten sie 
einen elektrischen Schlag erhalten. Das 
Orakel begann mit der Konzentration. An- 
dächtig beobachteten Mönche und Beamte 
jede Bewegung. Ich versuchie, nüchtern 
und sachlich zu bleiben, trotz Weihrauch, 
Trommeln und der teuflisch grinsenden 
Fratzen. Ich wollte sehen, wie das gemacht 
wird, daß ein Gott in einen Menschen 
fährt. 

Der „Dalama“ schloß die Augen und 
erstarrte. Von Minute zu Minute wurde 
sein Gesicht blasser, wächserner, durch- 
sichtiger. Gern hätte ich gefühlt, ob er 
überhaupt noch atmet, ob sein Herz 
schlägt. Aber bei allen meinen Zweifeln 
mußte ich zugeben: diese Starre kann man 
nicht spielen, die ist echt in ihrer UÜber- 
natürlichkeit. Und dann eine Bewegung, 
als sei ein Blitz in den leblosen Körper 
gefahren, begleitet von dem staunenden 
Raunen der Zuschauer und dem sich stei- 
gernden Dröhnen der Trommeln. Wang- 
düla, mein guter Freund Wangdüla, starrte 
fasziniert auf den Thron, für ihn gab es 
keine Fragen, keine Zweifel; er erlebte 
mit jeder Faser seines Herzens eines der 
vielen Wunder seines Glaubens, und da- 
bei hatte er mich längst vergessen. 

Jetzt wird der Körper des Orakels von 
konvulsivischen Zuckungen geschüttelt. 
Schweißperlen treten auf seine Stirn. 
Und da schleppen Diener und Gehilfen 
einen riesigen Kopfschmuck heran. Er ist 
so schwer, daß ihn zwei Männer kaum 
halten können, und das Orakel wird von 
seinem Gewicht förmlich in die Polster 
seines Thrones gedrückt. Noch stärker 
werden die Zuckungen, jetzt stößt er auch 
Zischlaute hervor, pendelt mit dem Kopf 
langsam hin und her, so daß das Gewicht 
des Schmuckes ihn vom Thron zu reißen 
droht. Das Gesicht ist nicht mehr wieder- 
zuerkennen, es ist unförmig aufgedunsen 
und von einer hektischen Röte überzogen, 
und die Augen drohen aus ihren Höhlen 
zu springen. Jetzt steht es auf, taumelt 
unter dem Gewicht wie ein Trunkener hin 
und her, die Diener versuchen ihn zu 
stützen; aber er reißt sich los, und wäh- 
rend die Trommeln, Baßhörner und Oboen 
die Musik bis zum Wahnsinn steigern, 
tanzt und dreht sich das Orakel auf einem 
Bein. Immer schneller werden die Dre- 
hungen, immer sicherer die Bewegungen. 
Mit einem riesigen Daumenring hämmert 
es den wilden Takt auf das metallene 
Brustshild. Und das Gesicht ist eine 
Fratze, wie eine Totenmaske an der Wand. 
Dann werden dem Tanzenden Gersten- 
körner gereicht, die er in die veräng- 
stigte Menge schleudert. 

Mit einem Schlage hört die Musik auf, 
Diener fallen dem Orakel in die Arme, 
sodaß es stehen bleiben muß. Der Augen- 
blick der Befragung ist gekommen. Ein 
Minister tritt vor, wirft eine Seiden- 
schleife über den Kopfschmuck und stellt 
die Frage. Nach einigen Sekunden kommt 
die Antwort. 

Es ist ein Gelalle, von dem ich kein 
Wort verstehen kann. Dem Regierungs- 
vertreter, der demütig gebeugt dicht da- 
neben steht, geht es anscheinend nicht 
viel besser. Aber der Sekretär, ein älte- 
rer Möndh, schreibt die Antwort sofort 
nieder. Die ketzerische Vermutung liegt 
nahe, daß der Sekretär niederschreibt, 
was die Mönche vorher beschlossen ha- 
ben, ohne Rücksicht auf das Gelalle des 
Orakels. 

Die letzten Fragen an das Orakel blei- 
ben unbeantwortet. Mönche reichen ihm 


noch schnell einige Schleifen, die mit 
zitternden Händen zu glückbringenden 
heilenden Knoten geknüpft werden. Dann, 
nach einigen zögernden Tanzschritten 
verlassen den Menschen die Kräfte, er 
bricht zusammen und wird in tiefer 
Bewußtlosigkeit aus der Tempelhalle ge. 
tragen. 


Zwei Stunden später saßen wir dem 
Staatsorakel gegenüber, und der junge 
Mönch aß mit uns friedlich seine Nudel. 
suppe. 


Im Laufe der Jahre hatte ich dann nodı 
öfter Gelegenheit, das Staatsorakel in 
Trance zu beobachten, denn es gab ver. 
schiedene Anlässe, bei denen es in Er. 
scheinung trat. Bei der großen Prozession 
zum Beispiel, bei der der Dalai Lama in 
den Tempel in der Stadt getragen wird, 
oder zu den Neujahrsfeierlichkeiten, 


Wenn das Orakel in Trance durch die 
Straßen tobt, reißt es das Volk bis zur 
Ekstase mit. Dieser Massensuggestion 
wäre die Schäferexpedition im Jahre 1939 
beinahe zum Opfer gefallen. Damals ver. 
suchten die Deutschen, den Tanz de 
Orakels zu filmen. Mit Müh und Not 
konnten sie vor dem wütenden Siein- 
hagel der Mönche entkommen. 


Ich war daher sehr stolz, als mir die 
ersten Aufnahmen gelangen, 


Alltag und Arbeit 


Mitten in der Nacht schreckten mich 
Soldaten der Leibgarde aus dem Schlaf, 
Das Hochwasser bedrohe den Sommer- 
palast des Dalai Lanıa, schrien sie. Der 
„German“ müsse den Damm verstärken, 


Draußen rauschte der Monsuniregen, 
Das Licht der Taschenlampen drang keine 
zwei Meter weit. Der Kyitschu war zu 
einem reißenden, streckenweise fast zwei 
Kilometer breiten Strom angeschwollen, 
Wenn der schwache Damm brach, war es 
um den Edelsteiugarten des Dalai Lamas, 
in dem er so gern die Sommermonate 
verbrachte, geschehen. 


In der Nacht war zwar nicht mehr viel 
zu machen, aber es gelang uns immerhin, 
den Damm zu halten. Am nächsten Tag 
ließ ich alle Basare nach Jutesäcen 
durchkämmen, die dann mit Sand ausge. 
füllt wurden. Mit 500 Kulis und einigen 
Kompanien Soldaten machte ich mich an 
die Arbeit. Gleichzeitig erschien auch das 
Wetterorakel aus Gadong, das den Auf- 
trag hatte, dieFluten zu besänftigen. Wir 
lösten unsere Aufgabe beide zur Zufrie- 
denheit der Regierung. Ich war mit mel. 
nem Damm gerade fertig, als der alte 
zusammenbrach, und nachdem das Orakel 
seinen Tanz vollführt hatte, hörte der 
Regen gerade auf. Die Fluten gingen zu- 
rück, die verängstigteBevölkerung atmete 
auf, und wir erhielten beide ein Lob des 
Dalai Lama. 


Bald darauf wurde ich gefragt, ob id 
nicht ein für allemal den Sommerpalast 
vor den alljährlichen Hochwassern scüt- 
zen könne. Ich sagte sofort zu, denn mit 
Aufschnaiters Hilfe hoffte ich, den Auf 
trag bewältigen zu können. 


Im Frühjahr des Jahres 1948 beganna 
wir mit den Vermessungen. Diesmal 
wurden mir fünfhundert Soldaten und an 
die tausend Kulis zur Verfügung gestellt 
Noch nie waren in Tibet so viele Men 
schen zu einer Arbeit eingesetzt worden. 
Es gelang mir auch, die Regierung zu 
überzeugen, daß die Arbeit viel schneller 
vonstatten gehen würde, wenn anstatt 
des sonst bei solchen Gelegenheiten üb 
lichen Frondienstes ein reqgulärer Tage 
lohn ausgezahlt werden würde, 


Meine Tibeter waren quter Dinge, sie 
sangen viel und machten ihre Späße mit 
den Frauen, die zahlreicher als die Män 
ner an der Baustelle beschäftigt waren, 
und alle Augenblick gab es eine klein 
Pause, wenn ein Arbeiter mit einem Au- 
schrei auf einen Wurm stieß, der dam 
umständlich in Sicherheit gebrach! wer 
den mußte. 


Drei Mann hingen an einer Schaufel: 
einer führte sie und die beiden andere 
zogen an einem am Schaufelhals beiestig 
ten Seil. Dadurch überanstrengt: &# 
niemand, und ichgewöhnte es mir schnell 
ab, die Arbeitsleistungen europäisc 
beurteilen. Wenn ich mal ungeduldi 
selbst eine Schaufel in die Hand nah 
unterbrachen die Kulis sofort ihre Arbell 
um mir voller Bewunderung zuzusehet 
Sobald ich in Schweiß gebadet aufhört 
setzten sie das Schaufeln nach alter M® 
thode und im alten Tempo fort. 


Außer den Soldaten und Kulis zählte 
auch vierzig Fährleute mit ihren Yak- 
hautbooten zu meiner Belegschaft. D# 
sind die minderwertigsten Bewohner d& 
Landes, denn durch ihren ständigen Um 
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Ir Unblutig 


Meine sehr verehrten Damen und Herren! 


Im Mai 1919 — also vor gut 33 Jahren — erblickte Kukirol das Licht der Welt. Der Name Kukirol zündete 
und wurde infolge der humoristischen Werbung in Windeseile überall zum Begriff. 


Aus kleinen Anfängen heraus hat sich die Kukirol-Fabrik durch die hohe Qualität ihrer Präparate zu 
einem bedeutenden Unternehmen entwickelt. Vor dem Kriege wurden die Kukirol-Erzeugnisse nach 56 Staaten 


exportiert. 


Die ältere Generation kennt mich, den:Dr. humoris causa Unblutig, Professor der Kukirologie, sehr gut. 
Jahrelang hat sie mich mit meinem gepflegten Spitzbart, meinen übriggebliebenen Haaren und besenähnlichen 
Augenbrauen über.der massiven Hornbrille in den Tageszeitungen und Illustrierten gesehen. Sie erkannte 
mich genau so an dem unvermeidlichen Hörrohr, dem Zeichen meiner Würde (auch bei Fußbeschwerden 
spridit mitunter das Herz mit) und erwartete mit Ungeduld meine mit Humor gewürzten oder gepfefferten 


Ausführungen, 


Es jukt mir in den Fingern, das geplante Buch: „Vom Handwagen zum Wohnauto — und wieder zurück“ 
doch noch zu schreiben. Allein, was während der ersten Jahre erlebt wurde, ist so kurzweilig und spannend, 


daß es von Millionen verschlungen würde, wie einst die Inseraten-Serien von Frau Schnatterih und Herrn 


Piedecubiste. 


Aber zur Sache! Es ist vor 3% Jahren noch oft vorgekommen, daß Patienten, 











Hormhaut, Schwielen und Warzen 
altbekannte Kukirel-Pflaster 


das 
schmerzlos und 
echte Kukirol Pflaster 


Sie erhalten das 
90 Dpt. 











| | 
Kukirol in der Tube Ei 


wirkt ols Schälkur. Nach wenigen Tagen 
werden die Wucerungen bis in ihre 
Grundlagen hinein zerstört. 1 Packung 
Kukirol in der Tube kostet 1.20 DM. 








Schmerzen Ihre Füße ? 
Dann werden Ihnen einige Kukirol-Fußbäder 
wirksame Hilfe 

Kukirol-Fußbäder wirken 
reinigend u. erfrischend, 
kräftigen die Fußnerven 
und -muskeln Eozus 


e uk not. 


En ohne zu 
ine Packung 

Bodesalz für 6 Kukirel- 
fußbäder kostet 1.20 DM. 


























Jetzt sitzt es fest! 
'e patentierte Kukident-Haft-Creme hält Ihr 
Gebiß fester u.län; 

men, beim ger als je zuvor. Keine Angst 
und Niesen, 
Creme ed 





die mit ’ Rheuma in den Beinen zum 
Arzt kamen, die Schuhe und Strümpfe 
nicht ausziehen wollten, weil man es 
damals mit dem Füßewaschen nocd 
nicht so genau nahm, sich aber doch 
genierte, ungewaschene Füße zu zeigen. 


Jetzt ist das anders! 


Durch die von mir propagierte Kukirol- 
Fußpflege (Kukirolen Siel) ist das 
anders geworden. Das regelmäßige Füßewashen — mit oder ohne 
Kukirol-Badesalz — wurde zur Selbstverständlichkeit. Dafür sind uns 
insbesondere die Ärzte noch heute dankbar. Da in 3 Jahrzehnten viele 
Millionen Hühneraugen und Hornhäute durch Kukirol beseitigt worden 
sind, ist der Absatz gegenüber den beiden ersten Jahrzehnten natur- 
gemäß zurückgegangen. Immerhin ist die Nachfrage auch heute noch sehr 
groß. Wenn berücksichtigt wird, daß Deutschland inzwischen nicht nur er- 
heblich kleiner und ärmer geworden, sondern auch der Export durch Zölle 
und andere unzeitgemäße Schwierigkeiten unsinnig erschwert ist, kann 
man die jetzigen Kukirol-Umsätze nur als erstaunlich hoch bezeichnen. 
Früher brachten wir jahrelang täglich 20 000 und mehr Packungen Kukirol 
zum Versand. Und wenn heute noch pro Tag Tausende von Packungen 
die Fabrik verlassen, so sind es wohl die engen Schuhe, die meine Hilfe 
noch nicht überflüssig machen. 

1936 nahm die Kukirol-Fabrik einen neuen Artikel auf: 
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Die weiße Bitalis-Creme, die ohne Sonne bräunt. 


Sieht das nicht nach Zauberei aus? Schon vor dem Kriege war diese weiße 
Creme ein sehr beachtlicher Artikel, zuerst natürlich bei den Damen. In den 
ersten Kriegsjahren waren jedoch die Flieger, die ganz besonderen Wert auf 
gutes Aussehen legten, die größten Bitalis-Verbraucher. Die jungen Flieger 
benutzten die weiße Bitalis-Creme und erzählten dann stolz von kühnen 
Flügen. „Wer angibt, hat mehr vom Leben!“ sagten sie strahlend, 

Später kam dann noch die braune Bitalento-Creme hinzu, die sofort ohne 
Sonne bräunt, und zwar intensiv, während man bei der weißen Bitalis-Creme 
20 Minuten warten muß, bis sie ihre Wirkung entfaltet. 

Seit einigen Monaten wird die weiße Bitalis-Creme nach zehnjähriger 
Pause wieder hergestellt und jetzt auch wieder die vielbegehrte braune 
Bitalento-Creme. 


1937 kam eine weitere, ebenfalls völlig neuartige Spezialität hinzu: Kukident. 


zur selbsttätigen Reinigung künstlicher Gebisse (ohne Bürste und ohne 
Mühe). Nachdem wir in Berlin durch Kriegs- und Nachkriegsereignisse gründ- 
lich von Hab und Gut befreit worden waren, war der Umzug nach Weinheim 
verhältnismäßig einfach durchzuführen. Er konnte in der Hauptsache „per 
Post“ erfolgen. Der Rest der Habe wurde nämlich infolge der Blockade in 
1200 Postpaketen über die Luftbrücke nach Frankfurt geflogen. Etwa fünf 
Monate nach erfolgter Auflieferung in Berlin trudelten die Pakete in 
homöopathischen Mengen — langsam aber sicher — in Weinheim, dem neuen 
Domizil der Kukirol-Fabrik, ein. 


So kam der Betrieb wieder neu in Gang. 


Gleich nach Erscheinen der ersten Ankündigung in den Tageszeitungen, daß 
Kukirol wieder erhältlich sei, setzte die Nachfrage der Verbraucher in starkem 
Umfange ein, 

Ehe das Fabrikationsprogramm erweitert werden konnte, galt es, zahllose 
Schwierigkeiten zu beseitigen. Da die Raumfrage vorläufig einigermaßen 
gelöst ist, kann die Kukirol-Fabrik jetzt wieder täglich mehr als 20 000 
Packungen von ihren verschiedenen Spezialitäten herstellen und liefern. 
Ein sehr bedeutender Artikel ist auch die vor 2 Jahren in den Handel 
gekommene, in mehreren Staaten patentierte Kukident-Haft-Creme geworden. 
Unser „Hofmaler“ Berthold, jetzt auch in Weinheim ansässig und in der 
Hauptsache für die Kukirol-Fabrik tätig, zeigt Ihnen in einem Bilderbogen, 
was die Kukirol-Fabrik heute zur Pflege des Gesichts, der echten und der 
dritten Zähne, der Füße und Beine in den Handel bringt, um Ihr Aussehen 
zu verschönern und Ihnen das Leben zu erleichtern. Viele tausend Ärzte, 
Zahnärzte und Dentisten haben die Erzeugnisse der Kukirol-Fabrik auf Grund 
der festgestellten Erfolge ihren Patienten verordnet. 

Mehr als 20000 Apotheken, Drogerien und Parfümerien im Bundesgebiet 
und in West-Berlin führen die bekannten, stets stark verlangten Spezia- 
litäten der Kukirol-Fabrik. Wenn ein Artikel infolge starker Nachfrage vor- 


übergehend ausverkauft sein sollte, so besorgen die rührigen Fachgeschäfte 
Ihnen das gewünschte Erzeugnis innerhalb kurzer Zeit. 

Sie riskieren bei dem Kauf der Spezialitäten der Kukirol-Fabrik nichts, weil 
Sie bei einem etwaigen Nichterfolg gegen Einsendung der Packung stets den 
vollen Kaufpreis zurückerhalten. 


Berliner Volkswitz prägte einst folgenden Vers: 
„Was Kukirol für die Beene, ist Kukident für die Zähne.“ 


Als das Kukident-Reinigungs-Pulver während des Krieges knapp war, weil 
beactlihe Mengen an Lazarette geliefert werden mußten, schrieb ein 
Berliner Musiker: „Teilen Sie mir bitte sofort mit, wo ich Ihr Kukident er- 
halten kann. Ich bin Musiker und kann ohne dem Pulver nicht blasen.“ 
Aucd diesem Kunden wurde geholfen, so daß er wieder blasen konnte. Und 
als vor 2 Jahren die Kukident-Haft-Creme in den Handel kam, klagte ein 
anderer Mann sein Leid: „Ich leide auch an ‚Wackelt Ihr Gebiß‘. Schreiben 
Sie mir bitte sofort, wo ich Ihre Kukident-Haft-Creme kaufen kann.“ 
Meine sehr verehrten Damen und Herren! Sie freuen sich wohl auch über 
den Humor, der- aus diesen Mitteilungen -spricht; aber für denjenigen, den 
es betrifft, ist es kein Spaß, sondern bitterer Ernst, und der Betreffende 
lacht erst wieder, wenn er durch Kukident, Kukirol, Bitalis oder Bitalento 
von seinen Nöten befreit ist. 


Das Geheimnis des Erfolges! 


Die Hauptartikel der Kukirol-Fabrik sind heute die in mehreren Staaten 
durch Patente geschützten beiden Kukident-Präparate: Kukident-Reinigungs- 
Pulver und Kukident-Haft-Creme. 

Aber auch die Kukirol- und Bitalis-Spezialitäten werden ständig stark ge- 
kauft, so daß Jahr für Jahr Millionen-Umsätze erzielt werden, und die Um- 
sätze steigen immer noch weiter.. Von selbst kommen diese bedeutenden 
Umsätze allerdings nicht. Durch umfangreihe Werbung wurde und wird 
die Masse der Verbraucher zum Kauf der Erzeugnisse der Kukirol-Fabrik 
angeregt. Fabrizieren allein genügt jedoch nicht. Man muß auch dauernd 
in großen Mengen verkaufen können. Das ist aber nur möglich, wenn die 
propagierte Ware die Verbraucher in jeder Beziehung befriedigt. Darauf 
kommt es an: Man kann durch eine geschickte Werbung viele Kunden ge- 
winnen, aber erhalten kann man sie nur durch hohe Qualität der Erzeug- 
nisse. Es bedarf somit stets neuer Anstrengungen, um den umfangreichen 
Betrieb auf der Höhe zu halten. 

Ich bitte Sie, davon überzeugt zu sein, daß die Kukirol-Fabrik auch weiter- 
hin bemüht sein wird, Ihnen zu helfen. Jeder Verbraucher soll dasselbe 
sagen oder schreiben können wie Herr Pfarrer R., der die Kukident- 
Präparate benutzt: „Wieder ist das Leben etwas leichter geworden! Ich 
danke Ihnen für die mir durch Ihre Präparate gewährte große Hilfe!” 
















Unreine Haut ? 
Pickel, Mitesser usw. verschwinden innerhalb 


Die weiße Bitalis-Creme 


















Schöne Zähne Was ist Bitalento ? 
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gang mit den Häuten von Tieren ver- 
stoßen sie in Permanenz gegen die Lehre 
Buddhas. Ein Beispiel für die schlechte 
Behandlung, der sie dauernd ausgesetzt 
waren, ist mir in besonders lebhafter Er- 
innerung geblieben. 


Einer der Dalai Lamas überschritt ein- 
mal einen Paß, der dadurch sofort heilig 
gesprochen wurde, Nun wurde gerade 
dieser Paß fast ausschließlich von Boots- 
leuten begangen, die hier an den Aus- 
gangspunkt ihrer Fahrten mit dem Boot 
auf dem Rücken zurückzugehen pflegten. 
Durh die Heiligsprechung wurde der 
kürzeste Weg für sie gesperrt, und man 
verdrängte sie auf einen viel weiteren, 
viel beschwerlicheren Paß. So ein Boot 
wiegt an die hundert Kilo, und die Berge, 
über die sie getragen werden müssen, 
weil kein Mensch auf dem Fluß gegen 


‘die Strömung rudern kann, sind über 


5000 Meter hoch. Es rührte mich immer, 
wenn ich den Leuten mit dem Boot be- 
gegnete: langsam schritten sie mit ihrer 
Last flußaufwärts, und meistens trottete 
ein Schaf hinterher, das auf dem Rücken 
die ganze Habe des Bootsmannes trug. 


Im Juni wurde unser Damm eingeweiht. 
Als die Fluten kamen, bestand er seine 
erste Zerreißprobe. Auf dem bisherigen 
Uberschwemmungsgelände entstand eine 
hübsche Weidenpflanzung und verschö- 
nerte die Umgebung des Sommergartens. 


Inzwischen hatte ich in einem der Häu- 
ser des Außenministers Surkhang Woh- 
nung bezogen. Es gehörte zu den modern- 
sten Bauten der Stadt. Ein großer Garten 
schloß sich daran an. Die zahlreichen 
Räume waren viel zu weiträumig für mei- 
nen Bedarf, so daß ich hur die sonnigsten 
Zimmer nach meinem Geschmack her- 
richten ließ. 

In das Schlafzimmer montierte ich griff- 
bereit neben das Bett meinen kleinen 
Radioapparat. Die Antenne spannte ich 
auf dem Dach von einem Gebetsfahnen- 
baum zum andern. Mein Mobiliar bestand 
aus buntbemalten Truhen und Schrän- 
ken, die den Bauernmöbeln meiner Hei- 
mat sogar ähnelten. Die Steinfußböden 
waren mit tibetischen Teppichen ausge- 
legt, und die Wände schmückte ich mit 
Bildern aus einem schweizerischen Alpen- 
kalender, der sich irgendwie nach Lhasa 
verirrt hatte. 

Mein Stolz aber war der Garten. Er 
war groß genug, daß ich neben den 
Blumen- und Gemüsebeeten auch noch 
Rasenplätze für Federball und Krocket 
anlegen konnte. Auch ein Ping-Pong-Tisch 
war vorhanden. In einem kleinen Glas- 
haus zog ich Gemüsepflanzen, und schon 
im ersten Jahr erntete ich herrliche To- 
maten, Blumenkohl, Salate und Kraut. 
Es war erstaunlich, wie prächtig hier alles 
gedieh. Ich kenne keine Gemüsesorte 
Europas, die in Lhasa nicht auch ange- 
pflanzt werden könnte, obgleich der 
Sommer verhältnismäßig kurz ist. 


Wenn ich von meinen Arbeiten oder 
von Besuchen nach Hause kam, wartete 
mein Diener Nyima, das heißt „die 
Sonne”, mit heißem Wasser und Tee auf 
mich, Nyima war eine treue Seele, und 
das einzige, was ihm schwer beizubrin- 
gen war, war mein Bedürfnis nach unbe- 
obachtetem Alleinsein. Tag und Nacht 
hielt er sich in Rufnähe auf, und wenn 
ich meine Tasse ausgetrunken hatte, er- 
schien er wie ein Geist mit der Teekanne, 
um nachzugießen. War ich abends_ bei 
Freunden eingeladen, saß er geduldig 
mit Schwert und Revolver bewaffnet vor 
dem Haustor und begleitete mich nach 
Hause. Er durfte seine Frau und seine 
Kinder bei mir im Haus halten, Platz war 
ja genug vorhanden, und ich erkannte 
bald die rührende Liebe, 
mit der er an seiner Fa- 
milie hing. 


Alles in allem: ich 
konnte glücklich und zu- 
frieden sein. Abgesehen 
von meinen Arbeiten am 
Kyitschu-Damm stand ich 
im festbesoldeten Dienst 
der Regierung, für die 
ich Landkarten zeichnete 
und Rundfunknachrichten 
und Zeitungsartikel über- 
setzte, In den Sommer- 
monaten wurde ich von 
der Regierung häufig an 
Adlige „ausgeliehen“, um 
auf den Gütern Verbes- 
serungen vorzunehmen. 
Ich nahm diese Aufträge 
immer gern an, denn die 
weiten Reisen führten 
mich in entlegene, unbe- 
kannte Gebiete, In stun- 
denlangen Ritten durch- 





























Luft. Er wird an der heiligen Quelle am Fuße des Potala ge 






streifte ich Landgüter von unvorstelibare, 









Ausmaßen. Tausende von Leibeigene, dis 
gehörten zum Besitz. Der Gutsverwalte, Er: 
oft nur ein verläßlicher Diener, herrsqy, nic 
wie ein kleiner König, während der Her ge! 
in Lhasa in Staatsdiensten stand. Es ga) lig 
Adlige, die für ihre Dienste mit zwanz, we 
oder dreißig solcher Riesengüter beleh Ar 
wurden, Es konnte allerdings auch passi.. ge: 
ren, daß einer in Ungnade fiel und dam nu 
von einem Tag auf den anderen alla tib 
wieder verlor. I 
Am schönsten fand ich es jedoch, wen u. 
mich meine Aufträge an den Unterlay Por 
des Brahmaputra führten, so daß id jı ” 
einem Yak- Sa! 
boot den ® Fr 
großartigen 2 er 
Strom hinab- E 
treibenkonn- 5 m 
te. Ich hatte | rd 
soviel Zeit, } n 
auf ein paar | y- 
Wochen oder veis 
Monate kam F 
es niemals Das 
an. Wenn am Har 
Ufer die gol- tisc 
denen Tür- Un: 
me eines sch: 
Klosters auf- Tep 
tauchten, ließ ein 
ih mich an Zub 
Land rudern, und 
um in aller bek 
Ruhe alles wur 
anzusehen, nich 
was dieses BR nm EB wur 
che en 150 Meter unter ihm ig hatt 
Schönheiten Lhasa. Alljährlich wird derp, zule 
und Wun- tela von oben bis unten frisd läufi 
dern zu bie- g£etüncht. Eine halsbrecheriscı Di 
ten hatte. Arbeit, für die es in Tibet nick gab 
Im Laufe der einmaleineGefahrenzulagezix bei 
Jahre war ich End: 
damit so verwachsen, daß ich erstaunt n- stum 
sammenfuhr, wenn mich jemand mit de ee 
Frage überfiel: Was für ein Fremde TED, 
bist du? Abu 
E W 
den 


In einsamen Stunden spielte ich oft ni 
dem Gedanken, eine Tibeterin zu he Mit 
raten; dauernd wurden mir Vorscläg 


von Freunden gemacht, die es viel natir = 
licher gefunden hätten, wenn eine Fra Die 
meinen Haushalt geführt hätte. Aber s kamı 
hübsch ich auch manche Mädchen fan, Es 
ich konnte mich nicht entschließen, ein such 
Bindung fürs Leben einzugehen. Seelisi eine 
gab es doch nicht genug Berührung setze 
punkte. Eine Frau aus der Heimat a Mod 
rufen schien mir das Wünschenswertest Mön: 


Doch anfangs fehlten mir die Mittel, w ven. 


später waren die politischen Ereignis daß ı 
nicht dazu angetan. So lebte ich allein son 
was später, als mich der Dalai Lama hole Ängs 
ließ, ein Vorteil war. Die machthabende einer 


Mönche hätten mein Erscheinen am Hok 
wahrscheinlich noch weniger gern ge Au 
hen, wenn ich verheiratet gewesen wi 


sang 

Die Mönche leben in strengem Zölib Da eı 
und die Homosexualität ist weit verbrä Potal 
tet. Es kommt allerdings auch vor, ( seine 
Mönche sich verlieben und wegen ei Wun: 
Frau das Kloster verlassen wollen, ee 
ama 
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die wichtigsten Länder und Städte der 
Erde ansehen und über ihre Eindrücke be- 
richten, Man wählte mit Bedacht intelli- 
gente und fortschrittlicher denkende Ad- 
lige, die englisch sprachen und mit den 
westlichen Sitten vertraut waren, Moderne 
Anzüge und Mäntel wurden in Indien an- 
geschafft. Das Beste war gerade gut ge- 
nug. Für offizielle Empfänge nahmen sie 
tibetische Seidengewänder mit, 

Die Reise begann in Indien, von wo 
sie mit dem Flugzeug zuerst nach China 
flogen. Nach längerem Aufenthalt ging 
es über die Philippinen nach Hawai und 
San Franzisko. In Amerika wurden sie 
von mehreren Staatsmännern empfan- 
en. Nach einigen Wochen kamen ihre 
ersten Briefe. Sie wirkten wie eine Sen- 
sation, und anscheinend wurden sie von 
der ganzen Stadt gelesen, Jedenfalls 
schwärmte jedermann von den Wolken- 
kratzern Amerikas, von denen die Welt- 
reisenden ungeheuer beeindruckt waren. 


Fast zwei Jahre waren sie unterwegs. 
Das Resultat ihrer Reise waren neue 
Handelsbeziehungen für den Export tibe- 
tisher Wolle. Ferner brachten sie eine 
Unmenge von Prospekten von landwirt- 
schaftlichen Maschinen, Webstühlen, 
Teppich- und Knüpfmaschinen mit. Auch 
ein zerlegtei Jeep mit allem möglichen 
Zubehör befand sich in ihrem Gepäck, 
und der Mechaniker des XIII. Dalai Lama 
bekam wieder Arbeit. Eine Probefahrt 
wurde gemacht, dann sah ich den Wagen 
niht mehr im Stadtbild. Der Motor 
wurde zum Antrieb von Münzmascinen 
verwendet. Die Söhne reicher Tibeter 
hatten schon gehofft, sich auch ein Auto 
zulegen zu können. Doch war es vor- 
läufiy wieder aus. 

Die Rückkehr der vier Weltenbummler 
gab Anlaß zu einer Reihe von Parties, 
bei denen das Fragen und Erzählen kein 
Ende nahm. Aufschnaiter und ich hörten 
stumm zu, vielleicht waren wir sogar am 
neugierigsten, denn wir wollten erfah- 
ren, wie sich die Welt in unserer langen 
Abwesenheit entwickelt hatte. 

Wieder einmal war es Winter gewor- 
den und die kleinen Flußarme des 
Tshagpori waren bereits fest zugefroren. 
Mit einer Gruppe von Freunden, dar- 
unter der Bruder des Dalai Lama, grün- 
dete ich eine kleine Eislaufgemeinschaft. 
Die dazu notwendigen Schlittschuhe be- 
kamen wir aus Indien. 

Es war sehr lustig, unsere ersten Ver- 
suche zu beobachten, und es fanden sich 
eine Menge Schaulustiger ein. Zum Ent- 
setzen vieler Eltern wurde das Eislaufen 
Mode, seltsamerweise gerade unter den 
Mönchen. Die unsportlichen, konservati- 
ven Adelskreise konnten nicht begreifen, 
daß man sich mutwillig auf ein „Messer“, 
so nannten sie den Schlittschuh, stellt. 
Ängstlich warteten sie darauf, daß sich 
er den Kopf einschlägt oder im Eis ein- 

richt 

Auch der Dalai Lama hatte durch Lob- 
sang Samten von unserem Treiben gehört. 
Da er uns nicht mit seinem Fernglas vom 
Potala beobachten konnte, schickte er mir 
seine Film- und Photokameras mit dem 
Wunsche, einen Film vom Eislaufen zu 
drehen. Vom fortschrittlichen XIII. Dalai 
Lama hatte er eine Kameraausrüstung ge- 
erbt. Dazu wurde ihm später von der eng- 
lishen Mission eine modernere Aus- 
rüstung mit Projektionsapparaten ge- 
schenkt, Auch die vier Welfreisenden 
hatten die neusten Erzeugnisse auf die- 
sem Gebiet mitgebracht. 

Da ich noch nie gefilmt hatte, ließ ich 
mir die beigelegten Prospekte und An- 
weisungen geben und machte mich guten 
Mutes ans Werk. Mit Hilfe des Außen- 
amtes und der indischen Mission konnte 
der Dalai Lama die Filme in Bombay ent- 
Wickeln lassen. Zwei Monate später waren 
Sie wieder zurück. Dies war mein erster 
näherer Kontakt mit dem jungen Herr- 
scher Tibets, Ich ahnte nicht, daß daraus 
über alle Konventionen hinweg eine herz- 
liche Freundschaft werden sollte. 

Da die zurückgekommenen Filme gut 
ausgefallen waren, wünschte der Dalai 
Lama, daß ich auch Zeremonien und Feste 
für ihn fotografieren solle. So kam es, daß 
ich alle Prozessionen in der heiligen Stadt 
filmen konnte, Natürlich war ich bemüht, 
sowenig als möglich aufzufallen, doch war 
es unvermeidlich, daß man mich sah und 
als Hoffotograf seiner Heiligkeit wohl 
oder übel duldete, Selbst die gefürchte- 
ten, mit Peitschen bewaffneten Mönchs- 
soldaten machten das Blickfeld frei, wenn 
ich mit meinen Geräten auftauchte, 

‚Der Dalai Lama konnte sich wohl die 
Bilder anschauen, nicht aber die Filme, da 
weder im Potala noch im Sommerpalast 
ein Vorführraum eingerichtet war. Ich be- 
kam daher den Auftrag, für den Gottkönig 
ein Kino zu bauen, 


(FORTSETZUNG ıM NMAÄCHSTENHEFT]) 


Was Hein so interessiert. 


In Hongkong wie in Kapstadt, 
in London und New York: 

Am Sonntag gegen mittag 
drückt sich der Hein von Bord. 


Der Jan konnt’s nicht verstehen, 
denn so um diese Dreh 

kommt, um das Schiff zu sehen, 
’ne Menge Volk zum Kai. 


Jan, der das herrlich findet, 
der hat den Hein gefragt, 
warum er dann verschwindet. 
Da hat der Hein gesagt: 


„Daß all die Pflastertreter 
sich unsern Pott besehn, 

das kann ich bei dem Kasten 
nun wirklich nicht verstehn. 


Doch wie an Land die hausen, 
das ist mal int’ressant; 
besonders die mit krausem 




































Wie oft schnt man sich danach, die 
Hand eines teuren Menschen zu 
ergreifen und ist doch meilenweit 
entfernt. Da wird ein Blumengruß 
durch FLEUROP zum allerschön- 
sten Bekenntnis. Eine Blumenbot- 
schaft aus der Ferne berührt immer 
wie ein Wunder, das alles verrät, 
was das Herz empfindet. Darum 
heißt es, wenn die Liebe spricht: 


ad cs mit Blumen durch 


OFLEUROP 
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»  DieseZeichen FE Ihnen in aller Welt für die Erfüllung Ihrer Wünsche im FLEU ROP-Geschenkdienst 




















5 ! 
ie Billigste ? 
Nach einer Schwarzkopf-Kalt- 
welle*) ist Ihr Haar für lange 
Zeit gefällig und dauerhaft ge- 
wellt. Und der Preis? Niemals 
kann Ihr Friseur mit einem so 
hochwertigen Erzeugnis spott- 
billigarbeiten. Die Schwarzkopf- 
Kaltwelle kann wohl Ihre schön- 
ste Dauerwelle sein, nicht aber die 
billigste. Immer wird sie 
preiswert sein. 









*) Das Neueste: Die Schwarzkopf- 
Creme-Welle mit Ei! 
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Das geschah bisher : Jim Manning erzählt seine Geschichte. Als er entdeckt, dah seine Ehe- 


frau Jill die Geliebte des Barons Bule, eines Nachbarn, ist, versucht er, 


durch eine Gewaltkur 


seine Frau zu einer Entscheidung über ihre eigenen Wünsche zu zwingen und schlägt ihr vor, :ie 
solle mit Bule nach Spanien reisen. Als sie von dieser Fahrt zurückkommen, reist Jim ihnen ncc 
Paris entgegen und verbringt den ersten Abend mit den beiden. Dann fährt er im Taxi in sein Hotel, 


8. Fortsetzung 


Ich schlief sehr gut, aber nicht lange, 
und war um zehn Uhr morgens wacd. 
Trotz des gestrigen Abends fühlte ich 
mich wohl. Es regnete; ich mußte also 
ins Capucines hineingehen, um dort auf 
Jill zu warten. Sie wär beinahe pünkt- 
lich und sagte sofort: „Also, weißt du, 
gestern abend! Ich kann mir nicht er- 
klären, warum ich das tat. Hoffentlich 
war es dir nicht zu schrecklich!“ 

Ich sagte: „Sei nicht dumm. Ich fand es 
sogar ganz lustig. Ich hätte ja nicht zu 
kommen brauchen, wenn ich nicht ge- 
wollt hätte.” 

„War das wirklich deine Absicht — 
mit dem Nachhausegehen?” 

„Freilich, das war meine Absicht.” 

„Gott sei Dank“, sagte Jill. „Ich dachte 
es mir. Aber ich war nicht ganz sicher.“ 

Ich bestellte Kaffee. Nach einer Minute 
sagte Jill hilflos: „Woran sind wir denn 
jetzt?” 

Ich lächelte. „Hör mal, das ist doch 
ziemlich klar!“ 

Sie fragte: „Du glaubst nicht, daß ich 
mit der Sache fertig bin?” 

„Nein, du vielleicht?” 

Eine lange Weile erwiderte sie gar 
nichts, sondern starrte nur bedrückt aus 
dem Fenster. Endlich fing sie an: „Und 
ich wollte dir doch sagen, daß es aus ist 
und ich zu dir zurückkommen möchte! 
Ich will es doch auch! Ach, warum haben 
wir nicht sofort darüber geredet! Wenn 


-. das mit dem Flugzeug nicht so blöd ge- 


wesen wäre —” 

„Ih habe dich immer nur um eines 
gebeten: daß du mich nicht anlügst.” 

„Aber ich lüge doch nicht. Nicht wirk- 
lich. Nur —* 

Ich sagte: „Jilly, mein Liebling, gestern 
nacht habe ich dich sehr geliebt, und 
auc jetzt liebe ich dich sehr. Aber so 
will ich dich nicht — so nicht.“ 

„Aber warum denn nicht? Wenn ich 
damit aufhöre? Wenn ich es einfach aus- 
radiere?” 

„Schau — du weißt ganz genau, daß 
du mit ihm völlig anders bist als mit mir 
— anders, als du je warst, Vor ihm hast 
du keine Angst. Du bist unbeschwert. 
Und glücklich. Ich weiß nicht warum. 
Wahrscheinlich, weil ich dir irgend etwas 
angetan habe oder nicht angetan habe. 
Aber solange das so ist, kann ich dich 
nicht zurücknehmen, Es wäre ein Unrecht 
an uns beiden.” 

„Ich will aber nicht, daß es so ist. Du 
bist der einzige Mensch, auf den ich mich 
verlassen kann — dem ich vertraue...” 

„Möglich. Aber leider liebst du mich 
nicht,” 

Sie sah mich an und sagte: „Doch.“ 
Es klang so wenig überzeugend, daß ich 


„ lachen mußte, 


„Aber was sollen wir denn tun? Wenn 
du mich nicht haben willst...” 

„Bitte, nennen wir es so: ‚ich will dich 
nicht haben’.” 

„Also gut: ‚wenn ich nicht kommen 
will‘, falls dir das lieber ist. Was soll 
geschehen? Willst du dih — von mir 
scheiden lassen?” 

„Das ist anzunehmen“, sagte ich. 

Darauf folgte ein längeres Schweigen. 
Dann sagte Jill: „Das Pech ist nur, daß 
du mir überhaupt keine Möglichkeit 
gegebemihast, dir zu sagen, was — was 
ich mir vorgenommen hatte.” 





„Das war gar nicht nötig. Du has: es 
mir deutlich zu verstehen gegeben.“ 

Jill redete langsam und vorsichtig wei- 
ter. „Ich wollte dir sagen, Liebling: Teil- 
weise hat mir das Ganze geholfen. Ic 
verstehe jetzt vieles besser als zuvor. 
Aber ich kann nicht leugnen, daß ich im 
Moment etwas — von dir abgerückt bin 
und dir nicht wieder recht nahekommen 
kann. Und ich mag Bill. Es hätte keinen 
Sinn, das zu verschweigen ...!” 

„Nicht den mindesten Sinn.“ 

„Darum fürchte ich mich ein bißchen da- 
vor, diese Beziehung vollkommen abzu- 
brechen, weil das dir und mir vielleicht 
noch mehr schaden würde ... 

„Und darum möchte ich gern beides be- 
halten. Wie?” 

„Wenn du es so nennen willst. Aber 
laß mich ausreden. Wenn ich dir nun mein 
Wort gebe, daß ich die — die erotische 
Seite vollkommen ausschalte und daß ic 
mich ehrlich bemühe, mich besser zu dir 
zu benehmen ... könnte ich dann nidt 
wenigstens — etwas behalten? Nur ein 
kleines bißchen, bis wir beide uns wieder 
nähergekommen sind . 

Ihre Stimme verebbte, 

„Das verstehe ich nicht ganz“, sagte 
ich. „Was schlägst du mir eigentlich vor? 
Daß du ihm in Zukunft eine schwester- 
liche Freundin sein willst?” 

„Nein, Aber daß ich ihn — na ja — 
daß ich ihn manchmal sehen kann. Es 
würde sich bald geben —" 

Ich sagte nichts, aber mein Gesidt 
muß Bände gesprochen haben. 

Nach einer Weile sagte Jill kleinlaut: 
„Ich dachte, vielleicht genügt es, daß id 
dir das sage. Es scheint mir immer nod 
besser als — als das andere... .” 

Plötzlich trommelte sie mit den Knö- 
cheln auf die Tischplatte und rief ver- 
zweifelt: „Du mußt doch einsehen, dab 
man seine Gefühle nicht einfach an- und 
abknipsen kann wie — wie das elektri- 
sche Licht... * 


„Ja“, sagte ich, „das sehe ich ein.“ 
* 


Ich verließ Paris am nächsten Tag und 
sah Jill nicht wieder, wohl aber Bule ein 
paar Minuten. Er hatte angerufen und & 
vorgeschlagen, Er sagte mir: „Ich höre, 
du konntest dich nicht entschließen, Jills 
Vorschlag anzunehmen. Das tut mir leid.‘ 

Ich sagte: „Mir auch. Aber so ist & 
nun einmal.” 

„Nun, das ist deine Sache. Aber du ver 
langst ziemlich viel von ihr, wenn ich das 
sagen darf.” 

„Bleiben wir lieber dabei, daß es mei- 
ne Sache ist.” 

Bule nickte, Dann sagte er: „Ich will 
nur, daß du weißt, wie unendlich leid es 
mir tut, daß ihr euch wirklich trennen 
wollt. Ich habe das nie gewollt und halte 
es auch nicht für nötig.” 

„Wir kommst du darauf?” 

„Ich glaube, es müßte durchaus möglid 
sein, das Ganze auf freundschaftlicer 
Basis und ohne Bitterkeit in Ordnung ZU 
bringen.” 

„Der einzige Vorschlag, der mir bishe! 
gemacht wurde, läuft darauf hinaus, dab 
du und Jill alles erreicht, was ihr wollt 
— und zwar auf meine Kosten.“ 

„So kam es mir nicht vor. Ihr wahr 
scheinlich auch nicht.” Er blickte mich mit 
seinen großen blauen Augen an, Sie w@ 
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ren nicht freundlich. Ich konnte mir den- 
ken, daß er einiges von Jill ausgestanden 
hatte und mir übelnahm, daß ich sie un- 
glücklich machte. „Ich wollte dir lediglich 
mitteilen“, sagte er kalt, „daß ich dir, 
falls du ihren Vorschlag erwogen hättest, 
mein Wort gegeben hätte, mich durchaus 
an die Abmachung zu halten. Aber wenn 
du ihn gar.nicht erwägen willst, so tut es 
nichts zur Sache.“ 

Ich sagte: Du meinst, wenn meine Frau 
dir Annäherungen macht, wirst du sie in 
ihre Schranken verweisen?” 

Bule seufzte: „Ich sehe, es kommt jetzt 
nichts dabei heraus, Du willst deinen Haß 
austoben, und das macht alles unmög- 
lih, Mehr kann ich nicht tun.” 

Ich sagte: „Mein Bester, du hast schon 
genug getan.” 


xI 


Sowie ich in London ankam, suchte ich 
Carey Gleave auf. Carey hat den Ruf, 
einer der leichtest erregbaren Menschen 
und zugleich einer der besten Anwälte 
von London zu sein. Ich verstehe nie 
ganz, wie er das fertigbringt, aber es 
gelingt ihm. Er ist von höchst ungewöhn- 
liher Gestalt, hat einen kleinen Kopf, 
schmale Schultern und einen unvermit- 
telt großen Bauch, der nicht zu ihm zu 
gehören scheint. Die ganze Struktur ist 
schlaff. Er hat Tränensäcke unter den 
Augen, seine Wangen hängen lose, seine 
Schultern sacken ab und sein Bauch hängt 
vornüber. 

Er saß da und sah zu Boden, während 
ich ihm meine Lage klarmachte. Er war 
der einzige Mensch, dem ich je davon 
sprach. Ich ließ die Sache mit Pearce weg, 
erzählte aber alles andere. Carey saß da 
und sah unmutig drein, aber bevor ich 
zu Ende war, sagte er kein Wort. Dann 
rückte er sich gereizt in seinem Stuhl zu- 
recht und brummte: „Ach Gott! Na schön. 
Was nun?“ 

„Ih muß mich vielleicht von Jill schei- 
den lassen, Ich wollte also, daß du die 
Lage kennst.“ 

Carey sagte: „Du denkst anscheinend, 
daß du dich wie ein verdammt braver und 
liebevoller Gatte benommen hast, und 
bist noch stolz darauf!“ 

„Nicht sehr.” 

„Dann sei es rasch noch. Irgendwas 
mußt du doch von der Sache haben, denn 
sie wird dich teuer zu stehen kommen.“ 

„Weshalb?“ 

Carey seufzte: „James, mein Junge 
es nützt dir gar nichts, einfach vergnügt 
zu sagen, du müßtest dich vielleicht von 
ihr scheiden lassen. Du kannst es gar 
nicht! Nur wenn sie dich läßt.” 

„Du meinst, weil ich die Sache gebilligt 
habe?“ 

„Natürlih. Von Anfang bis zu Ende. 
Wenn sie sich verteidigt und du dem 
Richter dasselbe erzählst wie mir, so wird 
er dir die Leviten lesen, aber eine Schei- 
dung kriegst du nicht.“ 

„Jill wird sich nicht verteidigen. So 
etwas tut sie nicht.” 

„Sie hat ja auch eine Menge anderer 
überraschender Dinge getan, oder nicht?“ 
Carey sah mich mit einem gewissen Un- 
mut an. „Das Malheur mit euch Burschen 
ist“, sagte er spöttisch, „daß ihr euch auf 
so eine Sache einlaßt und sie durchein- 
ander bringt, bis sie total verworren ist. 
Und dann kommt ihr zu mir, und ich soll 
sie euch einrenken.” 

„Dazu bist du doch da, oder nicht?“ 

„Freilich. Aber konntest du nicht gleich 
zu mir kommen, sobald du Wind von der 
Sache kriegtest?“ 

„Da hielt ich es nicht für wichtig.“ 

„Und warum ist es jetzt wichtig?“ 

„Du mußt doch zugeben, Carey, daß 
ein Unterschied besteht, ob deine Frau 
eine kindische Albernheit begeht, oder 
ob sie — Hals über Kopf in jemand an- 
deren verliebt ist.“ 

„Nicht vor dem Gesetz, mein Junge.“ 
Carey schloß die Augen. „Das Gesetz“, 
sagte er gedehnt, „erlaubt dir, dich von 
deiner Frau scheiden zu lassen, wenn sie 
Ehebruch begeht. Es sagt nicht, daß sie 
dabei verliebt zu sein braucht. Worauf 
es ankommt —“ 

„Ad, laß doch, Carey — das weiß ich 
alles. Juristisch gesprochen, habe ich die 
Sache erschwert, indem ich meiner Frau 
erst verziehen habe, statt sie sofort hin- 
auszuschmeißen, Schön. Wie geht es jetzt 
Weiter?” 

„Du sagst, du willst dich scheiden 
lassen?“ 

„Ich will nicht, aber ich muß vielleicht.“ 

„Was heißt das, du mußt? Du hast das 
selbst zu entscheiden. Vielleicht fängst 
du einmal damit an?“ 

Ich antwortete nicht sofort, und das 
brachte ihn in Harnisch. Er sagte: „Zum 
Teufel, wozu kommst du überhaupt zu 
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mir, wenn du nicht weißt, was du willst? 
Du kommst her und erzählst mir das 
alles, läßt keinen Zweifel daran, daß du 
die Frau am liebsten zurückhaben möch- 
test, und erklärst gleichzeitig, irgend je- 
mand oder irgend etwas werde dich zwin- 
gen, dich von ihr scheiden zu lassen.” 

„Also nimm einmal an, ich will mich 
scheiden lassen.” 

„Dann mußt du Beweise haben.“ 

„Sie war wochenlang mit ihm in Spa- 
nien und ist jetzt mit ihm in Paris.” 

„Mit deiner Erlaubnis. Nutzlos, Sie 
braucht nur zu sagen...” 

„Ich erkläre dir doch, sie wird nichts 
dergleichen tun. Wenn ich beschließe, 
mich scheiden zu lassen, wird sie sich 
niemals verteidigen.” 

„James, mein Junge, solche wie du 
kommen drei die Woche. Alle wollen sie 
in demselben Krieg auf beiden Seiten 
sein, Das Scheidungsgesetz ist nicht für 
nette und liebende Paare gemacht, die 
eine kleine Abwechslung haben möchten, 
sondern für Leute, die sich gegenseitig 
nicht ausstehen können, Wenn du dir 
das überlegst, wirst du merken, daß du 
auf der einen Seite bist und sie auf der 
anderen, und daß du deinen Standpunkt 
verfechten mußt. Sonst wirst du nur noch 
weiter hineingelegt.“ 

„Aber das ist doch Unsinn, Carey. Dut- 
zende von Leuten fühlen sich zu irgend- 
einer Zeit im Leben —” 

„Ich rede nicht davon, wie sich einer 
fühlt, sondern wie er handelt. Du kannst 
fühlen, was du willst. Aber ich muß dich 
vor Gericht als eine geschädigte Partei 
darstellen, die ihr Recht fordert. Du bist 
geschädigt worden, und du hast die Schä- 
digung verziehen. Ehe du dich überhaupt 
sehen lassen kannst, mußt du neuerlich 
geschädigt werden.“ 

„Du meinst, ih muß mir die Mühe 
machen, sie erst einmal zurückzunehmen 
und dann wieder davonlaufen zu lassen?” 

„Nicht unbedingt. Nicht, wenn sie sich 
nicht verteidigt. Wenn du ihr etwa 
schreibst: ‚Komm zurück, sonst... .‘, und 
sie dir antwortet: ‚Ich komme nicht. Ich 
bleibe bei ihm’, dann beweist jemand, 
daß er ihr und Bule an einem bestimmten 
Tag den Frühstückstisch serviert hat —“ 

„Guter Gott — all dieses Zeug! Nach 
allem; was bisher passiert ist?” 

„Ja, mein Herr, all das Zeug. Weil 
alles, was bisher passiert ist, bereits wie- 
der ungültig geworden 
ist, Durch dich.” 

Ich sagte: „Die Mo- 
ral von der Geschichte 
ist — wenn irgend 
etwas in einer Ehe 
schiefgeht, versuche 
nicht, sie zu retten.” 


Carey starrte mit 
trüben Augen mißmutig 
aus dem Fenster. „Ich 
weiß nicht, James! 
Wenn Leute sich nicht 
einmal dieser Mühe 
unterziehen wollen, 
kann ihnen an einer 
Scheidung nicht viel 
gelegen sein.” Was er 
damit meinte, war klar. 
Ich sagte: „Du weißt 
genau, daß ich mich 
nicht scheiden lassen 
möchte, wenn es einen 
Ausweg gibt. Daraus 
ist das ganze Durc- 
einander entstanden.” 

„Du bist nicht der erste Fall.” 

„Aber was kann ich sonst tun — wenn 
es nicht aufhört?” 

„Du kannst gar nichts tun. Nur sie ver- 


. lassen. Oder eine gesetzliche Trennung 


verlangen. Oder versuchen, ihn einzu- 
schüchtern.“ — „Wie?” 1 

„Indem du ihm mit einer großen Scha- 
denersatzklage drohst. Reiche Ehebrecher 
sind bei Gericht nicht sehr beliebt. Ich 
überlege, während ich rede .. . Nein — 
das würde auch nichts nützen, weil die 
beiden sich verteidigen würden und du 
dann über der spanischen Geschichte 
strauchelst. Ich selber rate dir zu keiner 
dieser Lösungen. Wenn du etwas unter- 
nehmen mußt, so würde ich ein gewöhn- 
liches Scheidungsurteil anstreben und 
einen sauberen Trennungsstrich machen.” 

Dann trat eine lange Pause ein, „Ich 
muß es mir überlegen, Carey”, sagte ich. 

„Recht hast du”, sagte er vernichtend. 
„Überlege es dir. Und wenn du weißt, 
was du willst, komm wieder her und sage 
es mir, Dann werden wir sehen, ob wir 
was erreichen. Bis dahin habe ich gebun- 
dene Hände.“ 


Von meinem Besuch bei Carey abge- 
sehen, blieb ih nur lange genug in 
London, um Crossways wieder einer 


Häuseragentur zu übergeben. Ich konnte 
mir nicht leisten, den Besitz wegzu- 
schenken, aber ich verlangte nur den 
Preis, den ich selbst dafür bezahlt hatte, 
und da ich einige tausend Pfund hinein. 
gesteckt hatte, hoffte ich ihn rasch los- 
zuwerden. Das. war alles, was ich jetzt 
wollte. Trotzdem fuhr ich noch densel-. 
ben Abend hinaus, 

Ich war einen Monat weggewesen, 
aber der Garten hatte sich erstaunlich 
verändert. Damals waren die Narzissen 
gerade aufgeblüht, Jetzt waren sie vor. 
bei, und die Tulpen standen in voller 
Blüte, Vor meiner Abfahrt waren die 
Rosen beschnitten worden. Jetzt began- 
nen manche fast schon zu blühen, Eben- 
so war es mit dem Obst und mit allem 
anderen. Ich weiß nicht, warum es mid 
so überraschte. Ist es so erstaunlich, daß 
ein Garten sich in einem einzigen Früh- 
lingsmonat verändert? Aber mir kam es 
seltsam vor; als hätte man mich verges. 
sen, als hätte ich mich all diese Wochen 
nicht von der Stelle gerührt, während 
hier die Dinge ohne mich ihren Lauf 
nahmen, ohne auf mich zu warten und 
ohne sich um mich zu kümmern, fast 
überheblich in ihrer Gleichgültigkeit. 

Im Hause war es freilich gerade um- 
gekehrt. Alles stand nett und adrett an 
seinem üblichen Platz. Aber in den Stüh- 
len hatte niemand (gesessen, in den 
Aschenbechern war keine Asche, die 
Morgenzeitung lag ungeöffnet in der 
Halle, und alles war still und unbewegt 
wie eine Uhr, die stehengeblieben ist, 
Statt Lewis zu sagen, daß er mich mit 
dem Wagen abholen solle, war ich mit 
dem Taxi gekommen, Ich hatte nicht ge- 
klingelt, sondern mir selbst die Tür auf- 
geschlossen. Claude war nicht aufge- 
taucht, und ich hatte noch niemanden 
gesehen. Ich wußte genau, daß das Haus 
im Küchentrakt und in der darüberlie- 
genden Wohnung des Dienerpaares Le- 
wis voller Leben war. Aber auf meiner 
Seite war es still und ruhig, und ich 
stand lange im Salon und lauschte der 
Stille, ehe ich imstande war, den Kor- 
ridor hinunter zu Lewis und seiner Frau 
zu gehen und das Leben wieder über 
mich hereinbrechen zu lassen. Als id 
mit Mrs. Lewis sprach, stand ich unter 
dem Druck, es ihr jetzt sagen zu müssen 
— daß ich das Haus verkaufen und weg- 
ziehen wollte. Aber ich konnte es nod 
nicht. 


„Wenn es ihnen zu warm wird, Herr Knüsel, dann 


sagen Sie bitte Bescheid —- 


Während ich da war, kam Elsie durd 
die Küche. Ich begrüßte sie, und sie be 
dankte sich in ihrer schüchternen Art. 
Sie sah noch häßlicher und ausgemer- 
gelter aus denn je. Als sie draußen war, 
fragte ich: „Wie fanden Sie denn Elsie 
während der ganzen Zeit?" Mrs. Lewis 
sah erstaunt drein und sagte: „Ach — 
soweit in Ordnung, gnädiger Herr.‘ Id 
wußte, daß sie nicht verstand, warum 
ich gefragt hatte. 


Es hatte sich herumgesprochen, dab 
ich zurück war, und abends riefen einige 
Leute an. Die meisten erkundigten sid 
nach Jill. Ich hatte mir noch keine gute 
Ausrede zurechtgelegt, sagte also nur, 
ich habe sie noch in Paris gelassen und 
es gehe ihr gut. Viel bemerkenswerte! 
war, daß zwei unserer Bekannten nidt 
nach ihr fragten. Ich war noch damit be 
schäftigt, mir zu überlegen, ob es dafür 
ingendeine Erklärung gäbe — außer der 
einzig naheliegenden, daß sie «twa 
wußten — als das Telefon wieder läu- 
tete und ich aufhörte, darüber nachzu 
denken. Denn der Anruf kam von Eddie, 
und er wollte gleich mit mir reden. 


Am Telefon hatte Eddie nichts davon 
gesagt, daß er Wachtmeister Groves mit- 
bringen wollte, aber Groves kam mil. 
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sowie ich die beiden erblickte, machte 
ich mich auf eine Unannehmlichkeit ge 
faßt, Sie hätten natürlich auch aus einem 
anderen Grund kommen können, aber 
mir fiel überhaupt nicht ein, daß es 
etwas anderes als die Sache mit Pearce 
sein könne. Und ehe sie mir noch gesagt 
hatten, was sie wollten, fragte ich: „Nun 
sind Sie auf einer neuen Spur?“ 

Groves fragte: „In der Sache mit 
Pearce, Mr. Manning?* i 

Ich verfluchte mich innerlich und sagte: 


Ja.“ 

"Groves warf einen Blick auf Eddie. 
‚Das war es gerade, was wir mit Ihnen 
besprechen wollten, Mr. Manning,..“ 

Er war ein großer, hübscher, dunkler 
Mensh mit großen und sehr sanften 
Kuhaugen. Mir schien, es sei ihm etwas 
peinlich und er zögere. Und das gefiel 
mir nicht. Eddie saß nur da und starrte 
in seiner übellaunigen Art zu Boden, 

Groves begann: „Ich muß Ihnen ehr- 
lih sagen, Mr. Manning, ich hatte nicht 
angenommen, daß wir mehr herausfin- 
den würden, Aber Eddie, den hat’s nicht 
rulhen lassen — nachdem Sie ihm, 
glaube ich, erst mal einen Tip gegeben 
hatten —” 

„Sie meinen, daß er sich erkundigen 
solle, wo eigentlich alle Wagen aus der 

end waren?“ 

„Richtig, Mr. Manning. Also, 'ne Weile 
lang kam er nicht recht weiter damit, 
wie, Eddie...“ 

Eddie schüttelte stumm den Kopf. 

„... aber vor'n paar Wochen kriegte 
er einen neuen Tip, und danach hat er 
sich gerichtet und ... na, nun erzählt er 
mir das, und ich muß sagen, vielleicht 
sollten wir der Sache doch mal nad- 

en.“ a4 

Ich erriet sofort, was geschehen war, 
und hatte recht damit. 

Groves sagte: „Bald nachdem Sie weg- 
waren, kriegte Eddie diesen Wisch....” 
Er zog einen Brief aus der Tasche und 
reihte ihn mir. Der Poststempel stammte 
irgendwo aus Südost-London, und die 
Adresse war einfach „Schutzmann Eddie 
Cater, Maidley, Sussex.“ Der Brief war 
mit einer kritzligen Feder auf billigem, 
liniertem Papier geschrieben. Ich las: 
‚Haben Sie rausgekriegt wo ‚Baron Bill‘ 
um halb sieben war wie Joe Pearce um- 
kam er sagt er war heim aber er lügt 
da war er gar nicht sondern wo anders, 
Aber wo. Fragen Sie ihn nur wegen dem 
Kratzer am Wagen wie der drankam und 
mußte rasch übermalen. Glück auf.” 


Ih blickte eine Weile auf den Brief, 
um Zeit zu gewinnen. Er hätte schlim- 
mer ausfallen können, wenn das kleine 
Biest mehr Verstand gehabt hätte. Aber 
vor allem mußte ich die beiden zum Re- 
den bringen. 

Ih sah auf: „Zur Unterschrift und 
Adresse hat's wohl nicht gelangt?” 

„Nein, Mr. Manning.” 

„Londoner Poststempel.” 

„Das hat nichts zu sagen, Mr. Man- 
ning. Jeder Mensch kann einen Brief in 
London aufgeben. Es muß jemand von 
hier sein oder jemand, der mal hier ge- 
wohnt hat. Woher wüßte er die Sache 
sonst?“ 

‚Stimmt, Keine sehr gebildete Hand- 
schrift. Aber nicht verstellt, sollte ich 
meinen.“ 

„Das dachten wir auch. Vielleicht ein 
Angestellter, der früher mal in Motley 
Court war. Der Herr Baron hat in der 
letzten Zeit oft gewechselt. Da war'n 
Stubenmädchen und ein Chauffeur...“ 

Ih sagte: „Ach ja! Kleiner Kerl na- 
mens Lee, den er wegen Diebstahls ent- 
lassen mußte.“ 

„50? Der könnt’s gewesen sein! Zu 

uns traute er sich nicht, wollte ihm aber 
doch was anhängen.“ 
„Wahrscheinlich war es Lee“, sagte 
ih. „Scheußlicher, kleiner Kerl mit einer 
üblen Vergangenheit. Der könnte auch 
am ehesten über den Kratzer am Wagen 
Bescheid wissen.“ 

‚Ganz richtig, Na, ein solcher Brief 
wird ja gewöhnlich weggeschmissen. 
Aber Eddie meinte..." 

„Daß er die Sache nachprüfen sollte?“ 


Groves entschuldigte sich beinahe: 
‚Wir hatten doch keine anderen Anhalts- 
punkte, Mr. Manning.“ 

„Sie hätten es gar nicht vermeiden 
aösten — schon mit Rücksicht auf Baron 

ule,“ 

„Das dacht ich mir auch“, sagte Eddie 
Jrimmig. „Wenn einer zu feige ist, mit 
Namen zu unterschreiben, so braucht 
an ja nicht viel auf ihn zu geben. Aber 
ich wollte die Sache nachprüfen, um ganz 
Sicher zu sein. Na, das tat ich auch. Und 
dabei kam allerhand heraus.“ 
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Palmolive-Seife erneuert die Haut 
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Er suchte in sei- 
ner Tasche und zog 
wie "immer seinen 
" unvermeidlichen 

Zettelheraus, „Was 
den Kratzer anlangt 
— da gibt's gar kei- 
nen Zweifel, Es war 
ein Kratzer dran, 
der ist übermalt 
worden, ganz wie 
der Kerl da sagt. 
Ein langer Kratzer 
an der Tür. Wie 
lange das her ist, 
kann man nicht sa- 
gen, Und der Herr 
Baron ,..” Eddie 
studierte seinen Zet- 
tel, „der Herr Ba- 
ron sagt, er wäre 
drüben in Levening 





„Und ich sage dir, wenn er vom Finanzamt ist, kriegen 

















wir ihn nie weich“ 








in den ‚Drei Löwen' 
gewesen, da wäre 
er kurz nach sechs weg und nach Hause 
gefahren, wo er gegen sechs Uhr fünf- 
und zwanzig ankam, und erst kurz vor 
sieben wieder ausgegangen, um zu Ihnen 
zu fahren.” 

Ich sagte: „Natürlich kam er hierher. 
Wir hatten abends Gäste. Die meisten 
kamen ungefähr um sieben,” 

„Jawohl, Mr. Manning. Aber der Herr 
Baron sagt, um sechs Uhr fünfundzwan- 
zig wär er schon daheim gewesen, und 
der Kerl im Brief sagt nein.“ 

„Er teilt uns freilich nicht mit, woher 
er das weiß.“ 

„Nein, Mr. Manning“, sagte Eddie mit 
ausdrucksloser Stimme, „Aber gerade 
um die Zeit hat es Joe erwischt.“ 

Ich war auf dem Sprung zu sagen: 
„Also, wenn es nichts weiter ist, so kann 
ich Sie beruhigen“, und meine Geschichte 
vom Telefonanruf zu erzählen. Aber ich 
überlegte mir, daß er vielleicht noch ein 
paar Trümpfe in der Hand haben mochte, 
und schwieg vorerst noch, 


me 


Eddie sagte: „Als nächstes fragte id 
in den ‚Drei Löwen’ nach, ob man sig 
dort erinnern kann, daß der Herr Baroı 
drüben war. 


Groves sagte rasch: „Es war natürlid 
nie die Rede davon, daß man dem Herm 
Baron nicht glaubt. Aber im Brief stand 
doch...” 

Ih sagte: „Selbstverständlih.“ Id 
blickte Eddie an — sein verbissenes Ge. 
sicht, seine zornigen blauen, blaß bwin. 
perten Augen und das vernarbte Kim 
— und plötzlich hatte ich die fürchter. 
liche Vorstellung, wie er immer weiter 
mit dem Kopf durch die Wand rannte 
gegen Groves Rat, gegen alle besser 
Vernunft, gegen Himmel und Hölle, 

Eddie sagte: „Dort hat man sich als 
an den Herrn Baron erinnert, weii ma 
ihn kennt, Wenigstens ist man sich zien- 
lich sicher, daß er an diesem Abend da 
war, Mit einer Dame. 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HER) 





PAUL SUSS 


Ein Mädchen stand an der Straße 


„Wir haben Panne”, sagte das Mäd- 
chen lächelnd, „und ich würde Sie 
bitten, mich nach Clarendon mitzu- 
nehmen, damit ich Hilfe holen kann.” 


Ben Weaterman kletterte erfreut aus 
seinem Hudson. „Ich bin Mildred Car- 
dew“, sagte das Mädchen, „und dies ist 
Jane Dowall, meine Freundin.” In dem 
Wagen mit der Havarie saß noch ein 
Mädchen. Mildred nahm ihre Kappe ab. 
Eine kupferne Woge Haar fiel darunter 
hervor. „Wollen wir?“ lächelte sie, und 
dann fuhren sie los. 

Ben schien Mildred zu gefalien, jeden- 
falls flirtete sie nach allen Regeln der 
Kunst: Warum nicht? Ben legte seinen 
Arm um sie. Mildred schnurrte zufrieden 
wie eine Katze und kuschelte sich an 
ihn. Später hielt Ben und küßte sie. Es 
wurde eine zauberhafte Fahrt. Ben kam 
es vor, als führe er in einen weichen, 
rosaroten Nebel hinein. Schade, daß so 
schnell die Lichter von Clarendon in der 
Ferne aufblinkten. Das kleine Abenteuer 
ging dem Ende zu. 

Hat es dir Freude gemacht?” fragte 
das Mädchen. Ben nickte. „Hm!“ brummte 
er, „es war wunderbar.“ „So?" lachte 
Mildred, „dann wollen wir mal zum ge- 
schäftlichen Teil übergehen, mein Junge.” 
Ben stutzte. Wie ein Blitz schoß ihm die 
Erkenntnis durch das Gehirn, daß das 
Abenteuer erst jetzt begann. Aber er 
ließ sich nichts anmerken. Er schaltete 
das Radio ab und drückte auf einen 
kleinen Knopf am Armaturenbrett. „Sag 
das nochmal”, lachte er, „wozu sollen 
wir kommen? Ich habe wohl nicht recht 
verstanden?“ „Doch, genau”, lächelte 
Mildred. „Ich sagte, wir wollen zum 
geschäftlichen Teil übergehen.“ „Und 
das wäre?“ fragte Ben. „Nur eine Klei- 
nigkeit, das Geld, das du in deiner 
Brieftasche hast.“ — „Was?“ staunte Ben, 
„für die paar Küsse?" — „Ich würde es 
an deiner Stelle tun“, antwortete Mil- 
dred drohend, „die Polizei fackelt nicht 
lange mit Kavalieren, die einer Dame 
Gewalt...“ — „Ach so?” sagte Ben ver- 
blüfft, „das ist dein Job, wie? Du willst 
mich ein bißchen erpressen?“ Aber Mil- 
dred ließ sich auf keine Konversation 
ein. „Wird’s bald?“ zischte sie, und als 
Ben seelenruhig weiterfuhr, stieß sie 
plötzlih einen schrillen Hilferuf aus. 
Sie kurbelte in Windeseile das Fenster 
herunter und schrie gellend. Dann faßte 
sie in den Ausschnitt ihres Kleides und 





riß es mit einem kräftigen Ruck übe 


“ der Brust auf. Sie zerwühlte sich da 


Haar und schrie. Und da waren sie mit 
ten in der Stadt. Aber ehe sich jemand 
in das Spiel mengen konnte, hielt Be 
vor der Polizeiwache. Mildred stürzte 
in das Haus. Zwei Polizisten kamen und 
holten Ben aus seinem Wagen, 
„Das wird Sie teuer zu stehen kom 
men“, sagte der Polizeimann. „Die Klei- 
der vom Leibe reißen, das hat nidts 
mehr mit. Temperament zu tun. Wars 
nicht so, Miß?“ — „Natürlich“, schluchzte 
Mildred außer sich. „Erst versuchte & 
mich zu küssen, und als ich mich wehrte 
wurde er brutal, oh, es war entsetzlic!' 
Aber sie wollte nicht so sein. Nein, ins 
Zuchthaus wollte sie ihn nicht bringen. 
Aber das Kleid, das müßte er ersetzen, 
Und ein Schmerzensgeld, ja, 200 Dollar, 
dann würde sie von einer Anzeige ab 
sehen. Sie weinte herzzerbrechend. ‚Sie 
können sich bei der Dame bedanken‘, 
meinte der Polizist, „ich hätte groß 
Lust, Ihnen rechts und links ein paar... 
aber ich bin im Dienst.“ — „Augen 
blick”, sagte Ben, „bleiben Sie noc da 
Sie werden gleich zu tun kriegen” 
Der Polizist ging mit ihm hinaus zun 
Wagen. Ben öffnete den Kofferraum und 
nahm einen merkwürdigen Apparat her 
aus. Dann gingen sie in die Wache zu 
rück. Ben baute das Gerät auf den Tisd 
auf, schaltete hier, schaltete da, und 
plötzlich ertönte aus einem Lautsprede 
eine Männerstimme. „Sag das nochmal, 
ich habe wohl nicht recht verstanden. 
„Das bin ich“, lachte Ben, „und jetz 
kommt sie.“ Man hörte Mildreds Stimme, 
man hörte das ganze Gespräch. 
Mildred wurde kreideweiß. Sie wollt 
davon, aber Ben hielt sie fest. „Mr 
ment, Puppe“, sagte er, „du bist de 
Herren noch eine Erklärung schuldig. 
„Sie haben da einen guten Fang 9* 
macht“, lachte der Polizist. „Wie kamen 
Sie darauf, Ihr Gespräch auf Band 2 
nehmen?“ „Ach“, sagte Ben, „das wi 
ganz einfach. Ich bin Rundfunkreportel, 
wissen Sie. Ich bin heute nacht unter 
wegs, um das Leben auf den Straßen eit 
zufangen. Als ich merkte, daß es zu mir 
in den Wagen gestiegen war, schaltete 
ich das Gerät ein. Wir sprachen in ein 
Mikrofon, aber das wußte sie nicht. 
„Übrigens“, fuhr Ben fort, „zei 
Meilen von hier steht ein Wagen, 
dem sitzt noch so'n Vogel. Wenn ih 
wäre, würde ich ihn mir mal anse hen. 
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Carl Ludwig Diehl wurde im Kriege 
als Ordonnanzoffizier zur 78, Division 
kommandiert, deren Stab im Frühjahr 
1940 auf der Bühler Höhe bei Baden- 
Baden lag. Als sich Rittmeister Diehl 
beim Stab meldete, flüsterte der Adju- 
tant dem Divisionskommandeur, der in 
der militärischen Rangliste besser Be- 
scheid wußte als in der Rangliste des 
Theaters, zu: „Das ist der berühmte 
Filmschauspieler!* Des Generals Gesicht 
verklärte sich: „Ah, Rittmeister Harry 
Piel“, sagte er freundlich, „habe schon 
viel von Ihnen gehört!” 


“ 


Zwei kleine Negerjungen streiten sich. 

„Ich bin fünf Jahre alt“, sagt der Grö- 
Bere. „Wie alt bist du?” 

„Ih weiß nicht“, erwidert der Klei- 
nere verlegen, 

„Interessierst du dich für Frauen?“ 

„Nein, nicht die Bohne“, sagt der 
Kleine. e 

„Dann bist du vier Jahre alt”, ist die 
Antwort. . 


„Ein Filmschauspieler, Herr General!” 


Es war eine stockdunkle Nacht. Das 
Ehepaar, das im Wagen unterwegs war, 
hatte sich verirrt. Der Mann hielt bei 
einem Pfosten an, brachte seine Taschen- 
laterne zum Vorschein und suchte zu ent- 
ziffern, was auf einem Schild stand. Der 
Lichtkegel der Laterne reichte aber nicht 
so weit. Er kletterte daher am Pfosten 
hoch, um die Inschrift lesen zu können. 
Als er oben war, rief seine Frau: 

„Was steht dort angeschrieben?“ 


Der Mann fühlte, wie seine Kleider 


klebrig waren, und antwortete: 
„Frisch gestrichen.“ 


* 


Zwei Damen führten eine Unterhal- 
tung, die sich um diehohenLebenskosten 
drehte. 

„Es ist schrecklich, wie die steigenden 
Preise uns betroffen haben“, sagte die 
eıste Dame traurig. „Wissen Sie, daß 
meine Rechnungen für Kleider dieses 


Jahr genau doppelt so hoch sind wie 
letztes Jahr?” 

„Mein Gott!“ sagte die andere Dame 
entsetzt. „Wie macht es denn Ihr Gatte, 
daß er sich das leisten kann?“ 

„Er kann es nicht“, antwortete die 
erste Dame ruhig. „Aber letztes Jahr 
konnte er es auch nicht, also kommt es 
auf das gleiche heraus.“ 


* 


Zwei in Aberdeen, Schottland, lebende 
Brüder werden verständigt, daß ihr Vater 
in Glasgow schwer erkrankt sei. Aus 
Sparsamkeitsgründen fährt nur einer. 
„Und vergiß nicht“, sagte ihm der an- 
dere beim Abschied, „daß du für einen 
Schilling zehn Wörter telegrafieren 
kannst.“ 

Am nächsten Tag langt folgendes Tele- 
gramm in Aberdeen an: „Vater gestor- 
ben. Begräbnis Freitag. England schlägt 
Schottland zwei zu eins.“ 


Zwei Statisten einer Hollywooder 
Filmgesellschaft gehen in die Studio- 
kantine. Jeder bestellt ein Glas Wasser. 
Beim Verlassen des Lokals fragt der 
eine: „Warum hast du dir von dem Kell- 
ner nicht in den Mantel helfen lassen?” 
— „Ich konnte doch nicht wissen, ob 
mir der Mantel passen würde.” 


* 


Ein junges Paar bat den Pfarrer um 
sofortige Trauung, anschließend an die 
Sonntagmorgenpredigt. Als der feier- 
lihe Moment gekommen war, erhob 
sich der Pfarrer und verkündete: „Wol- 
len diejenigen, die sih zum heiligen 
Bund der Ehe verbinden möchten, bitte 
vortreten?“ ° 

Es gab eine große Bewegung — dann 
traten 13 Frauen und ein Mann zum 


Altar. 
% 


Das junge hübsche Ding winkte einer 
Taxe und sagte zum Chauffeur: 

„Fahren Sie mich bitte zum Entbin- 
dungsheim. Aber Sie brauchen sich nicht 
besonders zu beeilen. Ich arbeite dort.“ 
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‚reze Für den Beruf, für den täglichen Gebrauch, bei jedem 
— stürzie a Wetter, in jeder Jahreszeit - dafür gibt es kein idealeres 


Motorrad als die DKW RT 125. rall da, wo es auf 
eine Maschine ankommt, die auf naßglatten Straßen 
wie im Großstadtgewühl gut und sparsam zu fahren 
ist, bevorzugt man dieses Modell. Das beweist schon 
die Tatsache, daß die RT 125 heute wieder mit Ab- 
stand das meistgekaufte Motorrad dieser Klasse ist. 
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Temperamentvoll und schnell ist die neue DKW RT 200. Sie hat ein glänzendes Anzugs- 






b N _ vermögen und zudem eine einzigartige Straßenlage ; sie besitzt alles, wasneuzeitliche Technik 

D a ersonnen hat. Sie hat nur einen Fehler: sie konnte bisher bei weitem nicht in den Mengen ge- 

Sa ab liefert werden, wie sie gefragt wurde, obwohl die Produktion eine laufende Steigerung erfuhr. 

nd. „Sie 

Banks Mit dem neuen DKW-Motorrad-Programm kann . Westen (1949) wurden bereits wieder über 100 000 
® our. Mg “ch die AUTO UNION schen lassen : Neben der als neue DKW-Motorräder geliefert. Bald 5000 Ma- 
„Augen Gebrauchsmaschine hunderttausendfach bewährten schinen verlassen Monat für Monat das Werk Ingol- 
noch da. DKW RT 125 bringt sie sportlich-rassige Modelle, stadt. Dieser beispiellose Erfolg beruht nicht zuletzt 
2 die dem alten Ruf von DKW als rennfreudigste und auf der Tatsache, daß DKW zum Inbegriff des 
a Tnuln egreichste Maschine alle Ehre machen. schnellen, zuverlässigen und unverwüstlichen Motor- 
arat her- Seit der Errichtung der neuen AUTO UNION im rades wurde. 

'ache zu | Kü Durch kenkurrenzlos günstige Ratenbedingungen 
7 (mit Monatsraten ab DM 60,—!) ermöglicht die 
Isprecher AUTO UNION eine Motorisierung breiter Schichten. 
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Der Querschnitt durch den DKW - Zweitakter läßt 


Der geschlossene Kettenkasten bei der DKW RT 200 


icht.“ er ( Sa SER ER - Be 
„zehn WE die Zweckmäßigkeit und Einfachheit der DKW- und RT 250 schützt die Kette allseitig gegen Nässe Eine hoc iche Maschine: die DKW RT 250, mit über 100 km/st Spitze. 
agen, i0 Konstruktionen erkennen. Über 1}, Millionen dieser und Verschmutzung. Die progressiv wirkendeHinter-- Diese wie die RT 200 sind die modernsten Schöpfungen in der Reihe der 


n ich Sie 


einzigartigen Motoren singen in aller Welt das 
nsehen. 


berühmten RT-Modelle: mit Vorder- und Hinterradfederung, Tonnennaben, 
llohelied vom unübertrefflichen DKW-Zweitakter. 


radfederung hateinen besonders langen Federwegund 
staubdicht gekapselter Kette und vielen anderen zweckvollen Neuerungen. 


ergibt weichstes Fahren wie beste Straßenhaftung. 





PREISER 


Steckt nur den Kopf 

in den Sand, 

das nützt Euch garnichts, 
Ihr müßt Euch 

doch waschen, 


aber nur mit... 
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SCHADELSTUDIEN. „Gar kein dicker Kopf 
— und doch so schwer”, dichte sich 
dieser Tage ein Göft- 
tinger Zollbeamter, 
als er ein Liebes- 
gabenpaket aus 
Amerika überpröüfte, 
in dem fein säuber- 
lich ein Totenschädel 
verpackt war. Er 
klappte die Schädel- 
decke, die an der 
Nahtstelle mit einem 
weißen Papierstrei- 
ten überklebt war, 
auf — und zehn 
Päckchen Chesterfield fielen ihm enige- 
gen. Der Vater eines Göttinger Me- 
dizinstudenten hatte sich in 2 USA 
diesen Trick ausgedacht, um dem Zoll ein 
Schnippchen zu schlagen. Der Sohn wird 
seine Schädelstudien jetzt noch etwas 
zurückstellen müssen, denn das eigen- 
artige Zigareiteneiui wurde samt Inhalt 


beschlagnahmt. n 


ABSAGE. Die Elberfelder Samenverfriebs- 
gesellschaft „Germania” schickte vor eini- 
ger Zeit an die Firma „Eisengrube Güte 
Gottes” in Brucheriseifen bei Hamm eine 
Werbeposikarte. Die Karte kam mit fol- 
gendem postalischem Vermerk an den 
Absender zurück: „Güte Gottes besteht 


nicht mehr!” 
* 


WENN SIE TRAURIG SIND. In einem 
Hotel in Toronto (Kanado) liegt auf je- 
dem Nachttischchen eine Bibel. Auf der 
vorderen Einbanddecke findet sich fol- 
gender Hinweis: „Wenn Sie traurig sind 
und sich allein fühlen, dann lesen Sie die 
Psalmen 23 und 27." Eines Tages konnte 
man zu diesem Hinweis folgende Ergän- 
zung lesen: „Wenn Sie diese Psalmen 
gelesen haben und dann immer 
traurig sind, dann rufen Sie die Nummer 
25563 an und lassen Sie sich zwei Plätze 
im Piccadilly-Theater reservieren. Dori 
sehen Sie eine prächtige Revue!” 


RARITÄT. Frau Cespedes, eine junge Ein- 
geborene von Jamaika, gebar ein Acht- 
monaltskind und brachte sechs Monate 
später ein vollkommen ausgebildetes 
zweites Baby zur Welt. Sie wurde also 
innerhalb von sechs Monaten zweimal 
Mutter. Die zweite Schwangerschaft ist 
eingetreten, während sie ihr erstes Kind 
noch run. Nach Meinung der Gynäkolo- 
gen ist dieser Fall als Möglichkeit durch- 
aus bekannt, allerdings hat man bisher 
in der Praxis noch kein Beispiel erlebt. 


KONSEQUENT. 51 Jahre ist Paul Fran- 
cisque in Paris. Mehr als zehn Jahre 
lebte er nur von Zechprellereien. Als Paul 
jetzt vor Gericht stand, erklärte er, dah 
er nie auch nur einen Franc für Mahlzeiten 

n habe. Der Gralisesser bekam 

Richter freie Verpflegung für 
zwölf Monate im Gefängnis zudiktiert. 


NACHTE IM FESSELN. Der Amtsrichter 
von Stade schied die Ehe eines Nacht- 
wächters und erklärte den Ehemann für 
den alleinschuldigen Teil. Die Nachtwäch- 
tersfrau konnte dem Gericht glaubhaft 
nachweisen, daf ihr Mann sie wochenlang 
jede Nacht ans Bett gefesselt hatte, um 
eventuellen Seitensprüngen vorzubeugen. 
s 


KUNDENDIENST. Ein Angestellier des 
Lufihafens Prestwick/Schottland wurde ge- 
beten, den Namen eines Passagiers aus- 
zurufen, der zur indischen Delegation der 
Vereinten Nationen gehört. Der Name 
lautete: Subramanian Dharmavenkata- 
raman. 
“ 

VIELWEIBEREI. Der katholische Missionar 
Monsignore Gsell heirateie während sei- 
ner vierzigjährigen Amtszeit auf der Bal- 
hurst-Insel 150 Fraven. Der elsässische 


Bischof, der 
aufderander 
Nordspitze 
Australiens 
gelegenen In- 
sel zugleich 
als Priester 
undArztwirkt, 
rettete diesen Frauen damit das Leben, 
indem er sie gegen Werkzeuge und an- 
dere Zivilisationsutensilien eintauschte. 
Nach dem auf der Insel herrschenden 


Recht wurden diese Wilden damit seine 


legalen Ehefrauen. Wenn der bischöf- 
liche Harem von Zeit zu Zeit zu groß 
wurde, verheiratete er seine Scheinfrauen 
mit einem Gatten, den sie sich aussuchen 
konnten. Bevor der Bischof auf dieser Insel 
amtierte, war es üblich gewesen, die 
Mädchen schon als Säuglinge einem 
Manne zu verkaufen, der sie bei Nichi- 
gefallen verspeisen konnte. Durch seine 
„Ehefreudigkeit” bewahrle der Bischof 
einen steinzeitähnlichen, kleinen Volks- 
stamm vor dem Aussterben. Der franzö- 
sische Staat dankte ihm jetzt dafür mit 
dem Kreuz der Ehrenlegion. 


VORHAÄNGE. Die nordamerikanische 
Firma „Plastron Inc.” in New York erzielte 
innerhalb weniger Monate mit den von 
ihr produzierten und verkauften Kunsi- 
stoffvorhängen, die mehrere Monate 
hindurch dezenten Rosen-, Nelken- oder 
Zedernduft ausströmen, einen Rekord- 
umsatz. Zu den besten Käufern zählen 
junge Ehefrauen, die diese neuen Gar- 
dinen für ihre Schlafzimmer verwenden. 





PRINZIPIEN. In Südafrika wird der jüngst 
verstorbene Kommodore Wesion als 
Pionier des Flugwesens und verdienter 
Soldat wie ein Held verehrt. Dab viele 
der martialischen Geschichten, die man 
sich über ihn erzählt, auf Wahrheit be- 
ruhen müssen, beweist der Inhalt seines 
Testaments. Die Erben seines Millionen- 
vermögens haben sich drakonischen Be- 
stimmungen zu unterwerfen. Sie müssen 
energisch gegen Kriegsgewinnler kämp- 
fen und sich für eine Finanz- und Wirt- 
schaftsreform einsetzen. Rauchen, Spielen 
und Trinken ist ihnen strengsiens unter- 
sagt. Die weiblichen Erben dürfen, falls 
sie im Genuh des Erbes bleiben wollen, 
keinen Schmuck tragen und weder Lippen- 
stifte noch andere kosmetische Hilfsmittel 
„außer Wasser und Kernseife” benutzen. 
Wer sich von der Erbengemeinschaft in 
der UOffentlichkeit nicht schicklich be- 
nimmt, geht seines Anteiles sofort ver- 
lustig. Kommodore Wesion hat ein Le- 
gat von 10000 Pfund für ein Detektiv- 
büro ausgesetzt, das die Erben lebens- 
länglich auf Einhaltung dieser Vorschril- 
ten zu überwachen hat. 


ZUSATZ. Am Eingang zur Johnston-Street 
in Milestone in USA steht ein Schild. In 
der Straße befindet sich eine Schule für 
Knaben. Auf dem Schild steht eine War- 
nung für Autofahrer: „Achtung! Schulel 
— Dberfahren Sie die Kinder nicht!” An 
einem Freitag um 12 Uhr, nachdem die 
vierte Klasse das Schulgebäude verlassen 
hatte, stand plötzlich in ungelenker Schrift 
darunter: „Warten Sie auf einen Lehrer.” 


FORTSETZUNG FOLGT. Ein Redakteur 
der „New York Herald Tribune” wurde 
von dem Landarzt 
Dr. Fild aus Madi- 
son per Blitz 
spräch angerufen. 
Der Arzt bat, einer 
sterbenden Patien- 
tin den letzten 
Wunsch zu erfüllen, 
der sonderbar ge- 
nug war: die Tot- 
kranke wollte um 
jeden Preis wissen, 
wie der zur Zeit 
laufende Fortset- 
zungsroman denn 
ausgehe. Die Zei- 
tung ließ sich nicht 
lumpen und schickte 
die noch nicht erschienenen Fortsetzungen 
im Flugzeug an das Sterbelager. Die 
neugierige Kranke las das Ende des Ro- 
mans mit grolem Interesse und segnete 
kurz darauf das Zeitliche. 
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( Nie warst Du so gul! 


und glatt rasiert 


besorgtest,mit der ich mic) 


so angenehm und 
hautschonend rasiere 


Auch Sie werden diese Erfahrung macht 
denn Palmolive-Rasiercreme ist 
Olivenöl und Glycerin hergestellt. 
Machen Sie einen Versuch au! u 
Kosten für 14 Tage. Wenn Sie nicht zufri 


sind, senden Sie die Tube an uns zurk 


wofür Ihnen der volle Preis und Ihre Pı 
auslagen erstattet werden. 


Palmolive- Binder & Ketels GabH, Hamb 
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ETESTI TE TSERRIGEREN 
DIE WOCHE VOM 7. BIS 13. SEPTEMBER 1952 


Einer großen psychischen Aufgeschlossenheit der Völker steht ein wahrscheinlich recht klein- 

lich wirkendes politisches Gebaren gegenüber. Am 9./10, IX. könnte es = beschämend und peinlich 

.„ an welch bedeutungsiosen Nebensäch it praktische Durchführung 

von internationalen Abmachungen schon im Ansatz esliert. Die akut kritischen Tendenzen der 

letzten nn ange sind schwächer geworden. Die inneren A die in einigen 

Ländern im Gange sind, haben an Schärfe verloren und eine versöhnliche Note erhalten. Frauen- 
organisationen bieten ihren Einfluß auf, Gegensätze zu mildern. 


22.—31. Dezember Geborene: Eine kleine 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Ein per- 

Enttäuschung klingt noch in Ihnen nad. sönlihes Zerwürfnis kommt wahr- 
Aber in dieser Wochen können Sie sich schad- scheinlich Ihrer beruflichen Situation zugute. 
los halten. Die Arbeitsbedingungen sind ange- Am 12. IX. findet man Sie in voller Fahrt. Daß 
nehm, man geht Ihnen zur Hand. Gut: der 7. Sie eine Ansicht nicht teilen können, beein- 
und 12. IX. trächtigt Ihren Schwung nicht. 
(.—9. Januar Geborene: Etwas Persönliches 2.—11. Juli Geborene: Sie fühlen sich bedrückt. 
macht Ihnen Kummer. Sie möchten sich für den Auf eine solche Enttäuschung waren Sie nicht 
12./13. IX. Rat holen. Außern Sie sich jedoch gefaßt bzw. Sie wollten nicht wahrhaben, daß 
nicht allzu direkt; es ist nicht zweckmäßig, daß jemand Ihre Erwartungen nicht erfüllen könnte, 
die anderen gewisse Einblicke in Ihre Verhält- und nun werden Sie es doch einsehen müssen. 
nisse erhalten. 12.—22. Juli Geborene: Günstige Aspekte in 
10.20. Januar Geborene: Ihre beruflichen Aus- wirtschaftlicher Hinsicht. Trotzdem könnte Sie 
sichten sind gut. Sie wissen es und konzen- das Gesamtergebnis Ihrer Anstrengungen nicht 
trieren sich auf die nächste Woche. Jemand ganz befriedigen, weil eine persönliche Ent- 
könnte sich aber vernachlässigt fühlen. Am wicklung rückläufig geworden ist — nicht ohne 
8./9. IX. kommt vielleicht die erste Verstim- Ihr Verschulden. 


mung. LOWE 
; WASSERMANN 23. Juli bis 1. Augut Geborene: Haben 


| : | © Sie sich etwa am 5./6. IX. zu weit vor- 
22 er Me gewagt? Jedenfalls scheint Ihnen am 7. IX. 


behaglih z t in, Nun, tröst si 

schwierig. Dabei ist doch jetzt keinerlei Anlaß sich. am 9./10. IX. wird Ihnen verziehen oder 
zu Mißtrauen gegeben. Nach wie vor haben Sie Sie haben wieder die Wahl. 
Erfolgskonstellationen. Am 9./10. IX. wird man 2.—12. August Geborene: Zeigen Sie Ihr Inter- 
Ihnen keinen Wunsch bshagen. 2 esse, auch wenn Sie nicht erwarten können, 
30. Januar bis 8. Februar G SF daß sogleich über die finanzielle Seite gespro- 
ist für Sie immer noch wenig zu holen. Aber hen wird. Mehr Entgegenkommen als am 
mit dem 10, IX. werden Sie durch andere Dinge 10./11. IX. zu finden, ist doch momentan nicht 
entschädigt. Auf eine Anerkennung können Sie vorstellbar. 





































































































stolz sein. Halten Sie sich für den 15. IX. bereit. .—23. August Geborene: Uber den 8./9. IX. 
9.—13. Februar Geborene: Mit Schadenfreude hinaus dürfte sich das Gespräch, mit dem Sie 
würde man es aufnehmen, wenn Sie am 8. eine Bereinigung zu erzielen beabsichtigen, 


bis 9. IX. bekennen, daß Sie in einer Ver- nicht fortsetzen lassen. Machen Sie von sich 
legenheit stecken. Am 11. IX. sollten Sie nicht aus einen Punkt. Am 10./11. IX. eröffnen sich 
versäumen, Erkundigungen einzuziehen. Ihnen vielleicht schor. neue, gangbarere Wege. 


| FISCHE | JUNGFRAU 
19.—27. Februar Geborene: Allmählich 24. August bis 2. September Geborene: 
kommen Sie wieder in besseres Fahr- > Sie werden noch weiterhin beargwöhnt 
wasser. Zu guter Letzt wird es allerdings in der und kontrolliert. Sammeln Sie am 7. IX. Kräfte, 
alten unerfreulichen Sache nochmals stürmisch Sie werden sie am 9./10. IX. dringend brau- 
zugehen. Der 12. IX. ist der erste friedliche in ers Sie sich nicht unterkriegen lassen 
Tag 3.—12. Se 
4 “ „12. ptember Geborene: Einen guten An- 
> ze nt  ERne > =. lauf haben Sie genommen. Es ist leider nicht 
Er in ag Bann a Fame vr u ausgeschlossen, daß ein Stop eintritt, zumin- 
Lassen Sie sich durch den harmonischen 12./13. est daß man versucht, Ihnen einen Knüppel 
IX. nicht täuschen; die nächsten zehn Tage zwischen die Beine zu werfen. Auf alle Fälle 
j Unruh / Bi Srceesuen Grkauam sollten Sie vorerst dem Frieden nicht‘ trauen. 
werden u Aug Bun 13—23. September Geborene: Vor lauter Ge- 
10.20. März Geborene: Bald wird es neue schäftigkeit lassen Sie es an der notwendigen 
pr EM 1 > = Beebecktung dessen, was um Sie herum vor 
de Pr i t, . Am 10./11. IX. 
steigen, sollten Sie sich über die personellen Sie ah zn ie r i En 
Verhältnisse und Zusammenhänge vergewissern. ru En ae 











m WAAGE 
WIDDER 24. September bis 2. Oktober Geborene: 
21.30. März Geborene: Bis zum 10. IX. E22) Was bisher zwischen Ihnen stand, Q . . 
ist das Glück noch ungetrübt. Am haben Sie beiseite räumen können. Sie haben Sehen Sie nur, wie schimmernd 
12. IX. wird Sie etwas ernüchtern. Die gute sich Geneien zu sind PEBAHN. Der 9./10. IX. 
August-September-Wende hat Sie hoffentlich verspricht festlich zu werden. Am 12. IX. ist . 
nicht so übermütig gemacht, daß Sie sich eine ein kurzer Abschied möglich. und schmiegsam das Haar nach 
Blöße geben. 3.—13. Oktober Geb Ihre seelische Ver- « 
3. März bis 9. April Geborene: Was Sie wie- lassung ist wieder einmal nicht die ausgegli- einer Wäsche mit dem neuen Elida 


der oder neu anzukurbeln versuchen, überzeugt c&henste. Sie spielen mit dem Gedanken, auf 
nicht: dazu hat es zu sehr den Charakter des und davon zu gehen, dabei wissen Sie selbst 





Überstürzten. Lassen Sie sich nicht dazu verlei- nicht, aus welchem Grunde. Manchmal könnte Spezial-Shampoo wird wie es 

ten, vorsektig zusätzlich Verpflichtungen ein- En en u „Abwechsl um jeden Preis” s p’ pP a Aue 
zugehen. Sie würden Ihre Lage verschlechtern. . & R > 

10.—20. April Geborene: Schöne Herbstwochen 14-23. Oktober Geborene: Das Wesentliche Reinheit strahlt. Kein Schmutz- 


ist geklärt. Die Bedingungen, unter denen Sie 
Zep= vor Saul. a he nn Sie aus den sich beteiligen können, sind gut. Nun können 





ar h Sie sich Zeit lassen. Für den 13./14. IX. keine hleier bleib is 

Gelegenheiten, die sich schleier bleibt zurück, der es leblos 

verstchen. Am 10/11. IX. eine gute Nachricht. ne . 

ap stıer SKORPION und stumpf macht. — Ja, nur ganz 

% 21.—29. April Geborene: Mit den Erträ- | 24. Oktober bis 2. November Geborene: 

u gen des 7, und 12. IX. können Sie zu- EZ Am 7. IX. sollten Sie die Gesellschaft ı ö r *x 

frieden sein. Aus einer Ende August geknüpf- bevorzugen, in der Sie die größere Aussicht soimos Haar kann ” schön sein. duftet lieblicher 



















ten Verbindung ergeben sich weitere praktische haben, über beruflihe und wirtschaftliche 
Vorteile. Persönliche Probleme stehen zur Zeit Dinge ins Gespräh zu kommen. Der 12. IX. %x reinigt gründlicher 
nicht im Vordergrund. wird bestätigen, daß Sie recht taten, auf ein 
%. April bis 9. Mai Geborene: Sie finden volle Vergnügen zu verzichten. * und ach Ih aa rklich saube 
Unterstützung und kommen mit Ihrem Projekt 3.—12. November Geborene: In dieser Woche m Li r H r wi r! 
gut vorwärts. Am 8. und 13. IX. stellen sich können Sie sich gut placieren, und vor allem, S 
| die Vorzüge Ihrer neuen Methode klar heraus, > TE 28 ohne Neid, wie Sie vorrücen. 
Sie sind damit unzweideutig der Uberlegene. m 13, . können Sie sich etwas leisten; Sie 
nr 3 Fer IFA SAUBERES HAAR- SCHÖNES HAAR 
hinter dem Berge. Die anderen müssen wissen, 13.—23. November Gcborene: Sie haben sich 
ercrem was Sie im Schilde führen, damit Sie sich dar-- Yerrannt oder den kürzeren gezogen. Daran 
ß auf einstellen können; schließlich sind es ja 1äßt sich nun nichts mehr ändern. In den näch- 
h mich nicht Ihre Feinde, sondern Ihre Partner und sten zehn Tagen können Sie aber manches 
haben die gleich wie Sie am wettmachen. Am 13./14. IX. fühlen Sie sich 
nd Gelingen, wohl wie lange nicht. 
;iere ZWILLINGE Ri ge 
21.30. Mai Geborene: Am 9./10. IX. uuumet Dis |. Demmber Gebe- 


#®@ 2 rene: Man ist auf Ihrer Seite, falls Sie 


z könnte Ihre Krise den Höhepunkt er- das noch nicht wissen sollten. Sie werden diese 
reihen. Wahrscheinlich entschließen Sie sich Hilfe dringend brauchen. Die Woce könnte 


















macht aus einer Gefühlsunsicherheit wiederum nicht . ® . 
Ing zu der notwendigen Stellungnahme. Machen un ee, Zei. Besonders der Wieder mung sein 
eme ist Sie sich nicht noch selbst die Hölle heiß. Der 1.0 ; 

Ausweg find 2.—12. Dezember Geborene: Im Augenbiidk 
ellt. Fe Ka sind Ihnen die Hände geb n Körperlich und seelisch kön 
= Man w 9%. Juni Greene: Um .. bone Ihnen an Ihren rechnerischen Felsen nicht nen auch Sie sich elastisch, 
au e'was zusammen. rend man Materia auch manchmal Zweifel? Sie sollten etwas A esund und leistungstähi 
cht zufri u It, scheint man zugleich Stimmung gegen mehr Ordnung in Ihre Verhältnisse zu bringen Rasch Könstler Tı nn wenn Sie nd 

2 e zu machen. Daß Ihnen jemand seine Sym- suchen. Am 10. IX. sind Sie überdies persön- die dekorative Wandbekleidung 

uns zur hatklen bekundet, wird Ihnen besonders ver- lich vielleicht unausstehlich. geregelten Stoffwechsel sor- 


gen. Trinken Sie deshalb täg- 
lich ein Täßchen RICHTER- 


13.—21. Dezember G U h 
10.—20. Juni Geborene: Bei Ihnen sieht es nach Dinge müssen in dieser Woche erledigt "werden. 
einer Veränderung aus. Große Sprünge sollten Nichts wäre verkehrter, als der Versuchung 





d Ihre Po 


den. Ku Kulen yo eds. Adıaz Oktober weisnngeben, die Hände in den Schoß zu legen = bag rn 12 wirk- 
noen Sie in den Genuß einer folgskon- und darauf zu hoffen, daß ein anderer ein- z 
H., Hanb stellation — falls Sie etwas dazu tun. springt. RICHTERTEE sorgt für gründ- SODBRENNEN 






liche Darmreinigung, er- MAGENDRUCK 
trischt Blut und Säfte, regtdie BRECHREINZ 
Drüsentätigkeit an und ver- 

hindert lästigen Fettansatz. 
RICHTERTEE ist auch als TRI MINT 
DRIX-DRAGEE erhältlich. gun von Amon 
Packung DM 1,35 und 2,25 in 

allen Apoth. u. Drogerien. a En weh 


GIS ITS :TD.d Senischmeczen una 


immer bekömmlich. 
45 Pf. in Ap. u. Drog. 
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HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 7. UND 13. SEPTEMBER 1952 


Kinder mit ungewöhnlichem Temperament kommen in dieser Woche auf die Welt. Manche " 
anten durch die ständige Unruhe, die sie verursachen, ihrer Umgebung gelegentlich auf die 
Nerven fallen. Durch ihren Charme machen sie freilich alles immer wieder wett. Sie verstehen es 
Meisterhaft, den Unnduidigen ı zu spielen, selbst, wenn sie genau wissen, daß sie etwas angestellt 
apben, das auch bei fre icher Au ung keine Billigung finden kann. An Begabungen mangelt 
€8 ihnen nicht, aber an Konsequenz. Zu vieles interessiert sie, und sie könnten sich leicht ver- 
2elteln, wenn N, nicht von fester Hand geführt werden, bis sie wenigstens eine Sache perfekt 
trschen, Die Mädchen stehen den Jungen an Lebhaftigkeit nicht nach. Gefühlsverwicklungen 
könnten bei ihnen an der Tagesordnung sein, ohne daß sie das aber jemals belastet. 












natürlich - wirksam 









Kreuzworträtsel 


Neue Schönheit für Ihr Haar Unbeschwerte Tage ... 


Waagerecht: 
1. Bootizubehör, 4. Be- 
standteil des Blutes, 7. 
Höhenzug bei Braun- 
schweig, 8. Buch im 
Alten Testament, 11. eng- 
lisches Bier, 12. Kurort 
in Tirol, 14. männlicher 
Kurzname, 16. großer 
Raum, 19. weiblicher Vor- 
name, 21.Blasinstrument, 














22. meteorologischer Be- 
griff, 23. Stadt in Thö- 
ringen, 24. griechische 
Gottheit, 26. altägyp- 
tische Himmelsgöftin, 29. 
Panzerschrank, 31. Zeit- 
messer, 32. Stadt am 
Niederrhein, 33. russi- 
scher Herrschertitel, 34. 
Fahrzeug Noahs, 35. 
Stadt an der Saale. ( 
Male 
1. einer der Gründer ( 
Roms, 2. Stadt an der ; 
Donau, 3. Oberbleibsel, 0 
4, gekörntes Stärkemehl, 5. derber Spab, 6. sagenhafte Königstochter aus Kolchis, 5 
9. See in Oberbayern, 10. Urlaubserlebnis an einem deutschen Strom, 13. Befähi- . 
gung, Begabung, 15. italienischer Männername, 17. Sammlung von Urkunden, 8 
18. südamerikanische Kamelart, 19. bekannter Tanzkapellmeister, 20. römischer d 
Kaiser, 23. Buch im Alten Testament, 25. Fenstervorhang, 26. Geistesgestörie, is 
27. Nebenfluß des Dnjepr, 28. Nebenfluß des Rheins, 30. Zeichen. t 
B 
y 
. 
Magisches Quadrat Raucherfreuden 
Aus den Buchstaben: aaaa dd eeee ii kkk Il mm ATTER DAMPF DANN DERRA 
& rr HH u sind die Wörter der nachstehenden Bedeu- 
r en tung zu bilden und so.in die Felder der Figur ein- PIENA EHTO FTMI GLUH 1: 
einerderkost EEE? zutragen, daß sie IFCHEN INPFE NICH NME : 
mehr verloren. Dank der Ob.- Hygiene jeweils waagerecht ft 
kann sich die Frau jederzeit unbehin- ee en NIE NUR RER ; 
dert bewegen, kann sich sicher und frei 4.7 e SEZI TAU TERN TGOT TMI se 
> e . Trennungszeichen 
fühlen. Der ob.-Tampon erleichtert 2. Tierhaufe TUND TUND UCHV WEN 
den natürlichen Vorgang. Mit 3Größen 3. Verordnung, Erlaf x < 
wird er auch allen individuellen Erfor- 4. Wallfahrtsort der Pie vorstehenden Wortbruch- . 





dernissen gerecht. Die großen Vorzüge Mohammedaner stücke sind so zusammenzu- 
der Ob.-Hygiene für das Wohlbefinden 5. nn Fr setzen, daf sich ein Vers aus 
uno. Gesundheit der Fran kan Hochland einem Volkslied ergibt. 


sich bereits millionenfach bewährt. 





0.b. können Sie vertrauen! 





NUR ECHT MIT DER UNS GESCHUTZTEN, 
AUF DER RUCKSEITE EINGESTEMPELTEN MARKE 


ne PP lix 


FM 


















Ganz gleich, wie man ihn 
trägt oder verpackt - der 
Artus-Ballit, der ideale 
Schul-Füllhalter, ist durch 
seine elastische Innen-Ver- 
schlußkappe.immer dicht. 
Vorzüge des Artus-Ballit 
Großer Tintenraum .mit aus- 
wechselbarem Kolben (DBP) 
Durchdachte Konstruktion, nur 
4 Innenteile - besonders robust 












Bediche Innen-Verschlußkoppe 
(DBP) hält immer dicht 
Tintenleiter mit zahlreichen Aus- 
leichkammern : gleichmößiger 
Tintenfuß, kleckst nie 
Artus Pe un Gr Iri- 
dium-Spitze: großer eiz- 
widerstand, blei. 
bende Elastizität, 
3 Jahre Garantie 











für nur 












SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Weiß: Schlensker Schwarz: Dr. Niemann 


1. e4 e6 2. d4 d5 3. Sc3 (Die normale Fort- 
setzung. Zur Zeit feier“ man mit dem über 
50 Jahre alten Tarrasch-Zug 3. Sd2 viele 
Triumphe.) 3....Sf6 4. Lg5 Lb4 (Die aggres- 
sivste, dem Schwarzen zur Verfügung stehende 
Entwicklung, benannt nach dem Amerikaner 
Max Cutscheon Variante. Schwarz verteidigt 
sich dabei nicht ängstlich, sondern schreitet 
sofort zum Gegenangriff.) 5. Ld3 (Ruhige, aber 
zweckmäßige Weiterentwicklung. Die Theorie 
befürwortet 5. he gut ist aber auch 5. Sg—e2. 
Als Muster ein ü te Kurzpartie: = ap 
5. Sge2 dXe4 8. a3 Le? 7. LXt6 LXf6 8. S 

e5 9. Dd3 0-0 10. 0-00 eXd4 11. SXt16+ 
DXf6 12. DXd4 Dh6+ 13. Df4 Db6 14. Sd4 a6 
15. Lc4 c5 16. Theil g6 17. Teß! Schwarz gibt 
auf. Rogmann—H. Müller.) 5....c5 (Vorsich- 
tiger ist 5... . dXe4, aber auch damit kann man 
rasch verunglücken, wie folgende Partie aus 
USA zeigt. Coles—Westbrock 1951, 5... . dXe4 
6. LXe4 c5 7. Sge2 cXd4 8. SXd4 Da5 9. LXf6 
LXc3+ 10. bXc3 DXc3+ 11. Dd2 DXai+ 
12. Ke2 Db2 13. Tbi DXbi 14. SXe6 Ld7 15. 
Sqg?+ Kf8 16. Se6+ fXe6 i7. Dd6+ Kygß 18. 
Dg3+ Aufgegeben. Sehr witzig!) 6. e5 h6 
7. Ld2 Sfd7 8. Dg4 cXd4 (Natürlich ein Fehler, 





notwendig war 8....Kf8 und Schwarz hatte 
für die Aufgabe der Rochade gute Gegencan- 
cen im Zentrum.) 9. DXg? (Danach ist Schwarz 


se) klar verloren, es gibt keine ausreichende Ver- 
teidigung mehr.) 9 . Ke? (Darauf hatte sich 
Überraschendes Matt Schwarz verlassen, aber nun geht die Partie 
Partie Nr. 137 Schah-Schach rasch zu Ende.) 
Französisch, gespielt um die hessische Meister- SCHWARZ 
schaft zu Frankfurt a. M 


ao bed ee ig 





ab ee 


Stellung nach dem 9. Zuge von Schwarz 


10. SXd5+ (Natürlich.) 10.... eXd5 11. LXb4t 
Ke6 12. Dg4 KXe5 13. Df5 matt. 


Eine originelle Schlußstellung. 





Lösung von Problem Nr. «8: Schlüsselzug 
1. DXb7! droht matt durh DXe4 1, ... d5 
2. Df?++ Einfac und doc fein! 


















Kafee und WEBERS Oowtsbedun 


zwei, die zusammengehören! 
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Daterland \ 


das meistgekaufte 
MARKENRAD 


direkt ab Fobrik an Private, 
Er oder jesehleng, 'Gr ud 
ratiskatalog m. vielen Model 
eye Sr Teutdu 
u 


Bereifg.! 2bis8-Gang-Schaltungen | 


Unser „Nebsaneter" begeistert jeden! 





riedrich Herfeld Söhne 
Neuenrade i. Westf. Nr. 20 








Die e Srrickhnadel is! rofl 


stricken Sie mühelos auch Norwegerm 


mit ce een 
Luttok Pullover in 2 Stunden! 


Kostenlose Anleitung 
Preis frei Haus: mit 131 Nodeln 175,-, 
mit 164 Nadeln 220,— - Fordern Sie Prospekt 
K.STEINHOF, APPARATEFABRIK, ABT. £.4 














Berlin N 65, Müllerstroße 138.d 
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Anleitung 
jein 173,7, 
ie Prospekt 
B1.£4 








Gold in der Kehle 


Rosemarie 
Schneekoppe 
Stierkampf 
Kuchengabel 
Flußreiher 
Schottland 
Wäscheklammer 
Aschenbecher 
Heimatland 
Ferienreise 
Schneeball 


Die vorstehenden Wörter sind seitlich so en- 
einander zu verschieben, dah zwei senkrechte, 
durch einen Buchstaben getrennte Reihen zwei 
Singvögel ergeben. 


Kleine Freuden 
(ab) + (cd) + (ef) + (g—h) + 
(ik) + (km) + (n—o) + (pr) 
+ (s—ttU) + (vw) tx +y=z 


a = Mordlauf eines Wahnsinnigen, b = Vokal, 
c = Nebenfluk der Aller, d = Vokal, e = 
schmales Holzbretichen, f = rumänische Münze, 
g = Nebenfluß der Donau, h = Vorsilbe, i = 
Schnittergerät, k = spanischer Artikel, | = Or- 
densbruder, m = Teilzahlung, n = australischer 
Straufenvogel, o = K 4, = k ifi 
sher Riese, r = Vokal, s = Himmelskörper, 
t = Konsonant, u = Vokal. v = zwergenhafter 
Berggeist, w = japanisches Breitspiel, x = Zahl, 
y = Herrschaftsbereich, z = ein Sinnspruch. 





Reise nach Italien 


Aus den Buchstaben: b ddd 

gg hiliii MIN mmm nnnnnnn 0000000 rr ssss IH 
uu v x y sind Wörter der nachstehenden Bedeu- 
tung zu bilden und jeweils waagerecht von links 
nach rechts bis zu dem stark umrahmten Milttel- 
feld einschließlich und von dort bis zum rechten 
Rand einzutragen, so daß die Endbuchstaben 
der linken Wörter mit den Anfangsbuchstaben 
der rechten Wörter übereinstimmen. Bei richtiger 
Lösung des Rätsels nennen die drei stark um- 

















rahmten senkrechten Reihen, von oben nad 
unten gelesen, drei italienische Städte. Bedeu- 
tung der Wörter: 1. polnische Stadt westlich der 
Weichsel / russischer Männername, 2. weibliche 
Figur aus der „Fledermaus” / Mädchenname, 
3. Planet / konserviertes Ei, 4. sittlich-geistiges 
Wollen / feststehendes Abkürzungszeichen, 5. 
höchste Erhebung der Transsylvanischen Alpen / 
ungarischer Frauenname, 6. göftliches Wesen / 

thetische Kunstf , I. Kurort in der Schweiz 





r 
/ Tageszeit. 


Auflösungen im nächsten Heft 





Auflösungen aus Heft Nr. 35 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. 


Rast, 6. Utah, 10, Ire, 11. Elan, 12. Ode, 13. Tank, 


15. Orel, 16. Falstaff, 20. Misere, 22. Raspa, 23. Knabe, 24. Meran, 25. Apfel, 26. Gerede, 30. Anna- 
resi, 33. Lore, 35. Tran, 37. See, 38. Kitt, 39. Alt, 40. Else, 41. Akme. — Senkrecht: 1. Ritz, 


2. Ara, 3. Senf, 4. Fluß, 5. Laute, 7. Torf, 8. Ade, 9. Helm, 14. K 


238. O8 t, 17. Lianen, 





18. Arkade, 19. Baer, 21. Eber, 27. Radio, 28. Erato, 29. Ilse, 30. Ares, 31. Irak, 32. Ente, 34. Oel, 


36. Alm. 


In der neuen Welt: Durch Verschieben der Wörter ergeben drei senkrechte Reihen: Tennes- 


see — Louisiana — Minnesota. 


Magisches Quadrat: 1. Pfote, 2. Faser, 3. Ostia, 4. Teint, 5. Erato. 

Silbenrätsel: 1. Dreirad, 2. Imkerei, 3. Epidemie, 4. Kapitulation, 5. Undine, 6. Nebukadnezar, 
7. Sambesi, 8. Tasmanien, 9. Isolierband, 10. Sekunde, 11. Temperatur, 12. Kadmium, 13. Eleonore, 
14. Insulin, 15. Nekrolog, 16. Etikette; die ersten und letzten Buchstaben — beide von oben nach 
unten gelesen — ergeben: „Die Kunst ist keine Dienerin der Menge.“ 


Raten und Rechnen: 188 — 100 = 88 
+ = + 
2 + 2 = 60 


208 — 80 = 128 








Schriftbild und Schriftanalyse von 
G. O., männlich, 27 Jahre 


Ihre Schrift deutet zum Teil auf Idealismus, 
zum Teil auf Schwärmerei. Es zeigt sich ein 
starker Drang nach höheren Werten, nach 
geistigen Dingen und Aufgaben. Sie sind ein 
Streber und legen daher Wert auf Ordnung, 
Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit. Jedoch hin- 
dern Hemmungen Sie daran, entschieden und 





a BR DIR EA”; 
unbeschwert aus sich herauszugehen. Es man- 
gelt Ihnen an Ausgeglichenheit,' an Selbst- 
sicherheit und Selbstvertrauen. So werden Sie 
auh stimmungsmäßig veränderlih sein und 
allzu leicht zwischen Hoffnung und Verzagtheit 
schwanken. Um Ihre innere Unsicherheit nicht 
allzu sichtbar werden zu lassen, verschließen 
Sie sih. So werden Sie auch die Geselligkeit 
in kleinerem Kreise dem großen Gesellschafts- 
leben vorziehen. Sie können es nicht vertragen, 


wenn man Ihnen bei der Arbeit auf die Finger 
sieht, Sie werden dann nervös und unsicher. 
Sie brauchen Bewegungsfreiheit. Gegenüber an- 
deren Naturen sind Sie bevorzugt, durch gute 
Anpassuncsfähigkeit, durch gutes Einfühlungs- 
vermögen, durch die Breite Ihrer Begabung und 
durch die Vielfalt Ihrer Interessen. Diese Viel- 
seitigkeit macht es Ihnen schwer, von einem 
Ziel völlig ergriffen zu sein. Die Sensibilität 
Ihres Denkens und Ihrer Sinne verleiht Ihnen 
zwar eine gute Feinfühligkeit, macht Sie aber 
auch störbar und reizbar. So liegt in Ihrem 
Leben viel Unruhe, unbefriedigte Sehnsucht und 
Widerstreit zwischen Sinnenglük und Seelen- 
frieden. 


-—— Hier ausschneiden! —— 








Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschleht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 36/52 
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um bis nachher | 


Aber Eili, das ist doch keine Entschuldigung! Natürlich, 
ich weiß schon : Kopfdruck, Rückenschmerzen, deprimiert, 
keine Lust — mir geht's doch auch so in den bewußten 
Tagen. Doch deswegen Trübsal blasen? — Kommt gar 
nicht in Frage! — Weißt Du denn nichts von „Spalt- 
Tabletten?“ — Ja, gegen Kopfschmerzen, aber gegen 
solche Beschwerden erst recht, Ein, zwei „Spalt-Tabletten“ 
genommen und Du bist wieder obenauf — wetten? — 
Natürlich in jeder Apotheke für ganze 75 Pfennig. Aber 
jetzt gleich, ja? Paß mal auf: Aus dem „kritischen Tag“ 

— wird ein vergnügter Abend. Na also, 
(In allen‘ Apotheken) 


mal mit der Zungenspitze, wie rauh 
und stumpf Eure Zähne sind. Das 
ist der Belag, der Eure Zähne gravı 
macht und den Zahnschmelz angreift. 

So beginnt der Pepsodent- Test, und nun. 


Z 


Eure Zähne jetzt mit Pepso- 
dent. Pepsodent mit Irium 
reinigt die Zähne gründlich 
undentferntdengrauen Belag. 
Und wie frisch der Atem wird! 


Nm 

























7 die einzige Za 
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macht die Zähne blendend weiß 








ineinigenTagen selbstdurch 
die millionenfach bewähr- 
ten echten „W-Tropfen“. 
„W-Tropfen“ aufgetragen, 
ver dein sich in ig 

Sekunden in ein festes Pflaster. Dieses Pflaster paßt 
sich genau dem Hühnerauge an. Es trägt nicht auf, 
es drückt nicht, es stört nicht beim Laufen, und es ver- 
schiebt sich nicht. „W-Tropfen“ haben eine eigenartige 
Tiefenwirkung. Daher erweichen sie 
auch den tief in der Haut sitzenden 
Hornzapfen und jede harte Haut. 
In. einigen Tagen heben Sie das 
Hühnerauge mit der Wurzel heraus. 
Auch die Hornhaut schält sich ganz 
leicht ab. Originalflasche DM 1,20, 
Karton mit 3 Ampullen 85 Pfennig, 
in Apotheken und Drogerien 


W-Iropfen 






























Normaltube 60 Pf., Große Tube DM 1,— 


durch 
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Sicher und angenehm wirkend bei Darmträg- 
heit und Verstopfung; verhindern Fettleibig- 
keit (auch in den Wechseljahren), Hämorrhoiden- 
bildung und Blähungen; schützen Galle und Leber 
vor Erkrankungen; regulieren den Stoffwechsel 
u.sind vorzüglich zur Darm-u. Birtreiniepinge 

Überall in Apoth. erhältl., wo nicht, Versand durch 
















HAPPY-END 


MAKE - UP 


Bildliche Pflaumen 


Ich ersuche um nachfolgende 
Berichtigung der in Ihrer Num- 
mer vom 12. 8, 52 gegen mich 
gerichteten Behauptungen: 


1. Es ist unwahr, daß ich „dem 
Anwalt des STERN” damit 
gedroht hätte, mit Obst nach 
ihm zu schmeißen. 

. Auch ist es unwahr, daß ich 
es getan hätte, weil „der 
Anwalt des STERN" gegen 
meine Unsachlichkeit zu pro- 
testieren wagte. 

. Richtig ist nur, daß ich auf 
einen unsachlichen Angriff 
dem „Anwalt des 
zugerufen habe, daß ich an 
mich halten müßte, ihm jetzt 
nicht eine Pflaume an den 
Kopf zu werfen, wobei für 
jedermann deutlih erkenn- 
bar war, daß das Wort 
Pflaume nur bildlichen Sinn 
hatte. 


Wiesbaden Dr. Winkler 


Rechtsanwalt 


Zu allen Zeiten 


Zu dem Bildbericht in Heft 24 
über den Bus aus dem Welt- 
all, möcht g be- 
richten: 

Im Jahre 1883 oder 1884 wur- 
den in unserem Dorf bei Sege- 
berg während der Schulpause 
im Beisein des Lehrers von 
sämtlichen Schulkindern am 
Himmel bei hellem Sonnen- 
schein zwei feurige Bälle ge- 
sichtet, die die Größe eines 
Vollmondes hatten und neben- 





sen” nicht neu- 

eren Datunis 
sind, sondern zu allen Zeiten 
vorgekommen sind. 


Hamburg 4 


Verdreht 


Ich beglückwünsche Sie zum 
Abdruck der vorzüglichen Tibet- 
Berichte von Heinrich Harrer. 
Sie sind sympathisch in Form 
und Inhalt und frei von Renom- 
miersucht. Gestatten Sie mir 
aber, darauf hinzuweisen, daß 
die Abbildungen von Brief und 
Geldschein auf Seite 13 Ihrer 
Nummer 33 auf dem Kopf ste- 
hen. Sie sind offenbar dadurch 
irregeleitet worden, daß die 
Briefmarken verkehrt herum 
aufgeklebt worden sind. An der 
tibetischen Schreibung meines 
Namens erkennen Sie den rich- 
tigen Duktus der Schrift. 


FRAU 


Dr. H. Mueller 


W. Blunk 


Hamburg 


Filmhetze 


Nach der Zuschrift aus Hol- 
land, die in Heft 28 veröffent- 
licht ist, soll die Hetze gegen 
D: b Ware in 
Holland sein, Auf dem kürzlich 
in Düsseldorf stattgefundenen 

Arbeiter-Esperanto-Kongreß 
nahm ich Gelegenheit, meine 
holländischen Freunde — aus- 
gesprochene Friedensfreunde — 
zu befragen, was daran sei. 
Einstimmige Entrüstung war die 
Antwort! Der kritisierte Film 
wurde von Augenzeugen als 





ganz und gar nicht gegen das 
heutige Deutschland gerichtet sei, 


Bielefeld A. v.d. Heid 
Faszinierend 

Ihre Sussiänunpe „Für die 
Katz”, Heft 3, 29, ist 
leicht zu erklären. Katzen haben 
einen überaus feinen Geruchs- 


‚sinn.Schweißabsonderungen wir. 


ken faszinierend. Eine ähnliche 
Wirkung übt der Stamm eines 
zur Blüte. 
zeit aus. Baldriantropfen wirken 
ebenfalls auf Katzen anziehend, 
Der jungen Dame dürfte also 
zu helfen sein. 


Rheinhausen/Ndrh. 





D. Berns 


„Zur Verfügung gestelk“ 
„Es ist nicht richtig, daß ich die 
Sekretärin Biberger engagiert 
oder ihr Vor- 
leben gekannt 
habe. Richtig ist 
vielmehr, 
mir 
kretärin 
Herrn Füliner 
zur Verfügung 
gestellt wurde 
und daß ich sie 
nach der ersten 
Probearbeit, als 
sih ihre Un- 
fähigkeit her. 
ausstellte, nicht 
Emmi Biberger De 3 beschäftigt 


Dortmund Alfred Schleu 


Lackiert 
Im Stern 35 habe ich mir das 


Bild von der jungen dreizchn- 
jährigen Mutter angesehen. Daß 
sie sih für zu jung hält, 
einen Lippenstift zu gebrauchen, 
finde ih ja sehr vernünitig, 
aber vielleicht könnte sie bei 
soviel Einsicht auch darauf ver- 
zichten, sich die Fingernägel zu 


lackieren? 
Hamburg 


einander gemächlih von Nor- 


ganz hervorragend in seiner 
den nach Süden ihre Bahn 


Tendenz bezeichnet, die aber M. Amberger 
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ein wundervoll gepflegtes Aussehen — und damit die erste Voraussetzung zu Glück 
und Erfolg. HAPPY-END - Make-up verschönt nicht nur, sondern zugleich pflegt und 
verjüngt es die Haut durch seinen Vitamingehalt. Wählen Sie die zu Ihrem Teint 
passende Tönung (DM 2,85 u. DM 4,80). Achtung! Weisen Sie Nachahmungen zurück! 



































MÖLLENPORFF 


Viel Freude Er 


bereitet Ihnen alleine schon das . 
Lesen des herrlichen 212 Seiten £ 
starken kostenlosen Photo- 

heliers von der Welt 

Photohaus. Erenthält a en 











Sie trägt die „Wunderbiuse” 

— eine Biuse aus Perion — 

Siehatkeine Weschsorgen mehr, 

kein Kochen, kein —_ . 

ini Ideol für ru 

werden. Wer gute Nerven hat. ist aus- Reise.Dozu unendlich Jange nalt- eng un Auen D> 
u A bor. Auch Sie sollten rg Kg 

ven sind die Folge unserer anspruchs- ? ’ Eu wüsche und Biusen tragen, 

vollen Zeit. \ elegant u. duftig. Viele Modelle. air rg‘ k ; 

Dr. Buer’s Reinleeithin ist konzen- Fordern Sie Angebot mit Mustern tr komm kostenlos. 

trierter ennährstol — aud fürDamenwäsche,Herren- 

u u KREUZ-THERMALBAD GMBH und Meterware on 
Brotes. — Esist_der” Nervennährstoff München SE 15, Lindwurmstraße 88 (Einige Ver- Textitwerk Nom GmbH 


bei ogrmeiner Werzodien nervöser ji ie N tretungen frei) Bremen w3 
en . 
Täglich Sorge um Ihr Haar 


er gute Nerven 
hat. der hat es 
besser! 
Senden Sie ousgekämmtes Haar ohne Kosten für Sie an das 
Hearkosmetische Labor - Frankfurt M/1 
Fach 249/429 
Altestes Unternehmen ds. Art am Platze. Auf Firma achten ! 
Ober 100000 bearbeitete Hoorschöden beweisen Erfahrung. 
Täglich begeisterte Dankschreiben ! 


STRICKER; 


Markenräder 


in allen 

Ausführungen 

preiswert i 

ab Fabrik: 

Katalog kostenlos. 

E..P STRICKER 

Fahrradfabrik 
BRACKWEDE-BIELEFELD 125 


Viel ausgeglichener.. 























EINLEGE-SOHLE 


Eine Wohltet lür müde und 














Fersen bis zu den 
Zehen. Luftleicht, 
waschbar, porös, 4 


Wer sie Want ist 
In Dro- 


ee I 


Kch2>2— 


sofortige Besserung 


Pulverform DM 150 Tablett. DM-.85u1,65 


“iM Reinlecithin 


Hährtl gerven #achhalti 
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/ s nt / 2 ... zwei schlicht — zwei kraus ... „Nehmen Sie erst mal n’ Hustenbonbon“ 


























Eine weitere Vervollkommnung der naturgemäßen 


CAMELIA-Hygiene ist erreicht. Die neue CAMELIA-, Standard”, die 
speziell'für die dbklingenden Tage bestimmt ist, verbindet” 
Sicherheit nit MR besonderen Vorzügen  Sikiet leichter, 
Kzer und hat ua Ein, sie ist schmiegsam, 
diskr | bequem. Auch im dünnen Sommerkleid vermeidet 
SEE Das? nische Kontunin vn habt dad 





das. Selbstvertrauen und die Unbefangenheit. 


en 
nd getbstvert"® 


ie u 
Sicherk® Ein guter Rat: 


Wenn Sie neben Ihrer gewohnten CAMELIA 
jetzt noch die neue CAMELIA-,„Standard‘“ kaufen, 
sorgen Sie gleich für zwei Monate vor und sparen 
dabei. Denn 10 CAMELIA-„Standard“ 
kosten nur 85 Pfennige. 











GROSS 


FORMAT 


NIE 





NIWIFZUG HBWOSD NNWÜN 


Besonders feiner, langfaseriger 
Schnitt garantiert ein langsames, 
gleichmäßiges Verbrennen unter 
restlosem Aufschluß der Duft- 
Komponenten. 


©, 


irginia-Tabake von ausge- 
suchter Qualität ergeben eine 
mild-würzige Mischung von 
seltenem Aroma und höchster 
Bekömmlichkeit. 


Das Großformat bringt den 
Aroma- Akkord der Mischung zu 
letzter und reichster Entfaltung. 


QUALITÄT 





+ x i . 
Entsetzen foßte Kunden und Angestellte 
in dieser Bankfiliale in Frankfurt-Bocken. 
heim, als nach Kassenschluß drei Kerle 
mit braunen Strumpfmasken eindrangen, 
Zwei schossen, einer griff noch dem Geld 


77 er z P> 


5 j 


Mit letzter Kraft schleppte sich der 
Kassenbote Ludwig Zeller in den Hof. 
Dort brach er tot zusammen. Kassierer 
Ernst Wahl lag sterbend im Kassenraum, 
Prokurist Wagner wurde schwer verletzt 


! 


im Kugelregen wurde auch der Komplict 
der Bankräuber, Rudolf Kirchner, getroffen. 
Er hatte versucht, Geldscheine zusammen 
zuraffen. Die Polizei entdeckte den schwer- 
verletzten Gangster ineinemSchrebergartel 








Da sitzt der 
Maikranz! 


Stern-Reporter fotografierlen die Verhaftung 
der Frankturier Bankräuber in Besancon 


E 4 





Ihre erste Station in Frankreich war Besangon. Von hier wollten sie weiter 
zum sonnigen Süden. Ziel: Riviera. „Den Rest der Beute dort auf den Kopf 
hauen !“, schwärmte Mörder Maikranz. Ein Drittel der erbeuteten 900 DM 
hatten sie noch. Aber Maiss bekam plötzlich Angst. Er hatte unterwegs 
seinen Steckbrief gesehen. Nun fühlte er sich gehetzt wie ein Wild 








TE 





Ihre letzte Station in der Freiheit in der Grünen Minna wurden die 
war dieses Caf& in der Altstadt von Mörder zum Gefängnis gefahren. 14 
Besangon. Hier stritten sich Maiss Tage blieben sie wegen unerlaub- 
und Maikranz. Danach ging Maiss ten Grenzübertritts in französischer 
still davon und zeigte Maikränz an Haft, bevor sie ausgeliefert wurden 


ine Woche lang liefen die Polizeimaschinen auf Hochtouren. 

Aber den Fang der Frankfurter Bankräuber verdanken sie dem 

31jährigen Georg Maiss, der seinen Mittäter, den Anstifter des 

UÜberfalls und Mordschützen Karl-Heinz Maikranz, der franzö- 

sischen Polizei in Besancon verpfiffl. An Händen und Fühen ge- 

fesselt und unter schärfster Bewachung werden beide nach Frank- 

furt gebracht. Was wird dort geschehen! Noch einmal werden die 

schrecklichen Minuten in der Frankfurter Vorstadt Bockenheim 

lebendig. Der grausige Doppelmord aus Habgier, die Brutalität 

der Gangster und der kalte Zynismus der Maikranz und Maiss, 

die ungerührt den Schauplatz ihres Verbrechens auf ihrem Flucht- 

weg zum Bahnhof noch einmal passierten. Aber auch die Vertei- 

digung wird alle Milderungsgründe zusammentragen: Die frau- 

rigen Zeiten im Kriege und nach dem Zusammenbruch, die frühe 

Gewöhnung der Jugend ans Morden, die Not der RM-Jahre, die 

Arbeitsiosigkeit, das Wohnungselend und die Versuchung durch 

schlechte Filme und Bücher. Die Strafe wird trotzdem hart sein. 

Keiner kann leugnen, daß es besonders für so junge Menschen 

grauenhaft ist, vielleicht für ein ganzes Leben ins Zuchthaus zu 

gehen. Wir glauben heute, dak Menschen, die sich zum Mord hin- 

reihen lassen, so weit vom Normalen abweichen, daf wir sie als 

Kranke bezeichnen dürfen. Wir kennen deshalb im Bundesgebiet 

auch keine Todesstrafe, selbst nicht für einen Pleil, der wie eine 

Hyäne durch das Grenzgebiet strich, oder für einen Halacz, der 

ae sehen — nichts hören will Maiss (links). Er ist 31 Jahre alt. Als Anstifter und Führer des Gangstertrupps heimtückisch den Tod durch die Post versandte. In der Weimarer 
t Karl-Heinz Maikranz (rechts). Er organisierte den Banküberfall zwei Tage nach seinem 24. Geburtstag. Sein Republik schreckte die Todesstrafe manchen noch ab, .bevor er 
oensziel war ein Räuberdasein mit Gangstersitten frei nach wilden Kriminalschmökern. Den Dritten im Bunde, den den Entschluß zum Verbrechen in die Tat umsetzte. Brauchen wir 
tzten Kirchner, wollte er umlegen, weil Kirchner so schwer verwundet war, daß er die Flucht der beiden anderen wieder diese furchtbarsie Drohung einer angeblich überholten 
cht mitmachen konnte. Georg Maiss rettete nur mit Mühe seinen Freund vor der „Gnadenkugel“ des Maikranz Zeit, um die normalen Menschen vor den Kranken zu schützen! 
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Das kleine Rad aus Vollgummi ist das Geheimnis, 
Wenn schon der große Bruder platzt, dann rollt der 
Wagen sofort auf dem Notrad weiter FOTOS: psp 


Keine Angst vor 
Reifenpannen 


Wilhelm Vollstedt heikt der Mann, der da 
Schreckgespenst der‘ Reifenpannen weggefegi 
hat. Er nennt seine Erfindung schlicht „Siche- 
rungsvorrichtung für Kraftfahrzeuge”. Sie mach 
zugleich auch den Wagenheber überflüssig, 


So heißt ein neuer Film, der gegenwärtig in Berlin gedreht wird. Eingefleischte Militaristen werden sich 
MIKOSCH RUCKT EIN grün ärgern, denn das Militär kommt nicht sonderlich gut dabei weg in diesem Lustspiel. Mit viel „äh, 


äh‘ und „Jestatten, Jnädigste“ treten legendäre Gestalten wie Major von Itzenplitz, Graf Bobby, Baron Mikosch und Franzek auf, die in den ver- 
flossenen Jahrzehnten so manche Stammtischrunde zu brüllendem Gelächter angestiftet haben. Unser Bild zeigt Georg Thomalla als Janos, den 
unbegabtesten aller Soldaten, und Christiane Jansen als junge Baronesse Ferency, die die Köpfe aller Dienstgrade verdreht FOTO: SCHLEGEL-DITTNER 


wie er spricht, will der ehemalige Welt- 
WIE ER SICH RAUSPERT klasse-Boxer Lou Nova (rechts) dem großen 
englischen Schauspieler Charles Laughton abgucken. Vor einem Jahrzehnt roste die Menge, 
wenn der wilde Schläger Nova durch den Ring tobte. Aber sein Ansturm auf den Welt- 
meisterthron des „Braunen Bombers‘ Joe Louis mißglückte. Nun versucht er die Bretter, die 
den Ring ausmachen, mit den Brettern zuvertauschen, dieangeblich die Welt bedeuten FOTO: UP 
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I 2 > ’ ge 129 er " " . 2 
verklagte Hollywood-Schauspielerin Corinn 
AUF 1000 DOLLAR SCHADENERSATZ Cave. (links) nn Kollegin Zeo-Zsa Gabor 


(rechts), die das Gerücht verbreitet hatte, Corinne sei gar keine Französin, sondern in den Londoner Slums geboren. 
Die Gabor hat, seit sie aus Ungarn in die Staaten hinüberwechselte, schon des öfteren für Gesprächsstoff gesorgt. 
Zuerst lockte sie Hotelkönig Conrad Hilton an den Traualtar, dann wechselte sie die Ringe mit dem Filmstar George 
Sanders, dem sie bald darauf mitten in einer öffentlichen Fernsehsendung davonlief FOTOS: KEYSTONE, DA 











Laß ro!len dahin! Trotz 100 km in der Stunde fährt der Wagen ruhig weiter. Bei Probefahrten der beiden Noträder unter der Vorder- und Hinterachse nahm das Gewicht des Autos auf. Zum Rei- 
ließ der Erfinder Reifen platzen, Felgen krachen und Radbolzen springen. Ob vorn, ob hinten — eines fenwechsel fährt man mit dem Vollgummirad auf einen Keil und wechselt ohne Wagenheber die Räder 


interessiert sich die deutsche Auto- 
BRENNEND industrie für einen Automaten, den ein : 2 
deutscher Erfinder, Raucher und Autofahrer, konstruiert hat. E = ET # i 
Der „Smoky-boy“‘, den es bisher nur für den Rauchtisch gibt, % 3 E Bi SE 4 
soll ins Armaturenbrett eingebaut werden und auch dem Herrn un REIN 
am Steuer die Zigarrette bereits brennend liefern. Raucher mit 
Führerschein, die sich lieber eine Zigarre verpassen lassen, wer- 


EINE WAND AUS GLAS steht noch zwischen ihnen. Nur sonntags und mittwochs darf Chauffeur Thomas Durbin seine drei 


< Söhne in der Frauenklinik von Cincinnati betrachten. Zehn Monate vorher kamen zwei Mädchen 
den weiterhin von der Verkehrspolizei bedient FOTO: LOHNER bei Durbins an. „Wenn das so weiter geht“, sangen die Schwestern. „Ich denke nicht an Urlaub‘, versicherte der tollkühne Vater FOTO: AP 


wollen allein sein, und ein un- 

YE RLI F BT freiwilliger Zuschauer würde 
neidisch, aber diskret auf Zehen- 

spitzen vorüberschleichen und jeden Laut vermeiden, der die 
Liebenden in ihrer Versunkenheit stören könnte. Mit einem bösen 
Blick würde er den Fotografen bedenken, der es respektlos wagt, die 
Kamera in Anschlag zu bringen. Aber der Fotograf, der die Lieben- 
den (Bild links) erspähte, hat eine Entschuldigung: Sein Beweis ist 
ein zweites Foto, das etwas mehr verrät (Bild oben). Enttäuscht 
würde der rücksichtsvolle Zuschauer zugeben müssen, daß seine 
u 5 en romantischen Vorstellungen überaltet sind, und daß es mit der ein- 
rin Corinm ah samen Liebe zu zweit nicht weit her ist. Und da er nun wagen 
o-Zsa Gab i 30 würde, näher hinzusehen, würde er Ava Gardener und Gregory Peck 
ms geboreN. gl iA erkennen, umgeben von einem Aufnahmestab und beobachtet von 
toff gesorgt i einer riesigen Kamera, die eine Szene aus „Schnee vom Kilima- 
star Georft u ndscharo“ nach Hemingway filmt. Aber vielleicht weiß der diskrete 

STONE, DM Beobachter, daß es die Liebe nicht nur im Kino gibt FOTOS: AP 
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irre OR 





will der 84jährige ist Luciono Negrinis Familie nun 
VOM HIMMEL Amerikaner McFadden ZU DRITT in London. Vor einem Jahr hatten 
am Fallschirm herabschweben, um seiner#0 Jahre sie viel Mühe, ein Paar zu werden. Er mußte 
Jüngeren Frau (links) seine Manneskroft zu. be- für die Liebe sein Priesteramt opfern und sie 
weisen. Paris soll der Schauplatz sein FOTO:DPA ihre amerikanische Stoatsangehörigkeit FOTO: AP 


dh. 


ıst eine Himmelsmacht 
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ee 









AUF DEN ERSTEN BLICK 7: cheteige RM Schuco an Eu 
sich in der Mensa der Londoner Universität kennenlernten. jetzt arrangierte der indonesische Gesandte 
für das glückliche junge Paar eine Hochzeitsfeier nach altem Zeremoniell. Nur der Zweireiher des 
Bräutigams und der Sekt-Toast waren Konzessionen an die Sitten des Gastlandes FOTO: KEYSTONE 


Da 


hatte Barbara dem verwundeten Soldaten Bob Smith versprochen, 
ICH KOMME WIEDER dem sie ein paar Jllustrierte ins Lazarett gebracht hatte. Und 
Bob, der beide Arme und beide Beine in Korea verlor, hatte gewartet. Bob mußte lernen, sich ohne seine 
Gliedmaßen zu bewegen, bis Barbara ihn endlich aus dem Lazarett abholen durfte. Jetzt holte Bob sich 
Barbara in sein Haus. In der kleinen Kapelle von Fort Lincoln in Pennsylvunia wurden sie getraut FOTO: AP 











er Ne -i IE z 28 

verbindet die 23jährige Chemiestudentin Maria 

DIE GLEICHE WELLENLANGE Marras aus Cagliara auf Sardinien und den 22jäh- : 

rigen Prinzen Talal Aziz von Saudi-Arabien. Seitdem die beiden Amateure sich eines Abends zufällig cc ü . 

im Äther trafen, flogen viele freundschaftliche Funksprüche hin und her. Der Prinz und die Studentin f Inchande soll 
hatten sich viel zu sagen und jeder Druck auf die Morsetaste vertiefte die Bekanntschaft. Daß die — warnt uns oft eine verlockende > 

Sympathien füreinander nicht nur aus der Luft gegriffen sind, bewies Prinz Talal Aziz jetzt durch LASS MICH NIE MIT DIR ALLEI aus dem Radio. Sie gehört der Schlage® 

seinen persönlichen Besuch bei Mario. Um Marias Amateur-Frequenz zu verbessern, schenkte sängerin Kary Barnett. Mister Schwetzer (links), Programmdirektor beim amerikanischen Soldatensendel 








der Prinz ihr eine funkelnagelneue Funkausstattung im Wert von 3000 Dollar FOTOS: aP  AFN, hatdie Warnung in den Wind geschlagen und Kary jetzt geheiratet. Er ist ihr vierter Mann FOTO: 


